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Strohmänner. 


Derjenige Teil des Deutſchen Handelsgeſetz⸗ 
buches, der die rechtlichen Grundlagen des Aktien⸗ 
800 ens regelt, gehört zweifellos zu unſeren beſten 

Geſetzen. Die Paragraphen ſind juriſtiſch gut 
durchdacht und ſo ſcharf formuliert, wie wir es 
leider bei den Erzeugniſſen unſerer modernen 
Geſetzfabrikation nur ſelten finden. Aber in 
wirtſchaftlicher Hinſicht ift gerade dieſes juriſtiſch 
gute Geſetz vielfach überholt. Die wirtſchaft⸗ 
lichen und aktientechniſchen Vorausſetzungen, 
von denen der Geſetzgeber ausging, treffen in 
vielen Punkten nicht mehr zu, da die Verhältniſſe 
ſich geändert haben. In vielen Punkten waren 
ſie bereits immer unrichtig, nur beſaß man in den 
Anfängen der modernen Aktiengeſetzgebung nicht 
die praktiſche Erfahrung, um das zu erkennen, 
und ſpäter hatten 19 1 die, die von der 
Materie etwas verſtanden, kein Intereſſe daran, 

as zu korrigieren, was ihnen bequeme Hand- 

haben zu nützlichem Gebrauch bot. So beſteht 
denn heute insbeſondere der Beruf geſchickter 
Generalverſammlungtaktiker darin, ſich die⸗ 
jenigen Paragraphen beſonders zunutze zu 
machen, in denen zwiſchen den realen Verhält⸗ 
niſſen und den Annahmen, die der juriſtiſchen 
Konſtruktion der Paragraphen zugrunde liegen, 
Widerſprüche beſtehen. 

Dem plutokratiſchen Charakter der Aktien⸗ 
geſellſchaft, die eine extrem⸗kapitaliſtiſche Unter⸗ 
nehmungform ift, entſpricht es durchaus, daß 
jede Aktie in der Generalverſammlung eine 
Stimme gewährt, und daß jede Perſon ſo viel 

Stimmen abzugeben vermag, wie ſie ſich Aktien 
zur Verfügung zwingt. Denn die phyſiſche 
Perſon ſcheidet an und für ſich überhaupt aus. 


Bisliolbel 


gänigsbetgtt 


Das Stimmrecht hängt an der Aktienurkunde, 
hinter der der Aktionär vollkommen zurücktritt. 
Für den Geſetzgeber war anſcheinend die Be⸗ 
fürchtung eines Gegenſatzes zwiſchen dem 
Intereſſe der Aktionäre und dem Intereſſe der 
Aktiengeſellſchaft kaum vorhanden. Für ihn 
ſchien es vielmehr Axiom, daß, je mehr Aktien 
jemand beſitzt, deſto größer ſein Intereſſe an 
der Geſellſchaft ſein muß. Daß Großaktionäre 
mit Bewußtſein in Verfolgung beſtimmter 
Sonderintereſſen die Aktiengeſellſchaft auf das 
ſchwerſte ſchädigen können, findet in den Para- 
graphen unſeres Aktienrechts nur indirekt Be: 
rückſichtigung, indem den Minoritäten der 
Aktionäre gewiſſe Rechte eingeräumt werden, 
um ſie vor der Vergewaltigung durch brutale 
Majoritäten zu ſchützen. Aber gerade in dieſen 
Schutzbeſtimmungen zeigt ſich vielfach deutlich, 
wie wenig die praktiſchen Konſequenzen unſeres 
Aktienrechts mit dem übereinſtimmen, was der 
Geſetzgeber zu erreichen gewünſcht hat. Denn 
vielfach iſt eben an Stelle der Vergewaltigung 
durch die Majorität die Terroriſierung durch 
eine gewalttätige Minderheit getreten. Aber 
ſelbſt wenn das nicht im einzelnen Fall beſonders 
deutlich in die Erſcheinung tritt, ſo hat gerade 
die Zubilligung von Sonderrechten an die 
Minorität und das — als wirkſamer Schutz 
des kleinen Aktionärs gedachte — qualifizierte 
Stimmrecht für beſonders wichtige General⸗ 
verſammlungbeſchlüſſe dazu geführt, unſeren 
großen Banken die dauernde Herrſchaft über 
zahlreiche Aktiengeſellſchaften zu ſichern. Sie 
brauchen nur relativ geringe Minoritäten von 
Aktien ſich dauernd zu ſichern (nötig iſt ja 


gandels dagen 


nur die Verfügung, nicht einmal das Eigentum), 
um zum mindeſten alles, was ihnen nicht 
wünſchenswert erſcheint, verhindern zu können. 

Es ift ferner bekannt, daß das deutſche 
Aktienrecht im Prinzip das Strohmännertum 
bekämpft. Aber gerade gewiſſe Schutzvorſchriften 
haben zur Folge, daß ohne Strohmänner heute 
recht oft in Generalverſammlungen Beſchlüſſe, 
die für das Leben der Aktiengeſellſchaft not- 
wendig ſind, kaum gefaßt werden können. § 252 
unſeres Handelsgeſetzbuches beſtimmt: „Wer 
durch die Beſchlußfaſſung entlaſtet oder von 
einer Verpflichtung befreit werden ſoll, hat hier⸗ 
bei kein Stimmrecht und darf ein ſolches auch 
nicht für andere ausüben. Dasſelbe gilt von 
einer Beſchlußfaſſung, welche die Vornahme 
eines Rechtsgeſchäftes mit einem Aktionär oder 
die Einleitung oder Erledigung eines Rechts⸗ 
ſtreites zwiſchen ihm und der Geſellſchaft be⸗ 
trifft.“ Der Beſuch der Generalverſammlungen 
unſerer Aktiengeſellſchaften iſt notoriſch gering. 
Er wird um fo geringer fein, je mehr fih die Aktien 
in feſten Händen befinden, und je mehr die Aktionäre 
über das Land zerſtreut wohnen. Es kann nun 
ſehr leicht paſſieren, daß in einer Generalver⸗ 
ſammlung überhaupt nur Aktien der Verwaltung 
vertreten ſind, und daß mithin eine Entlaſtung 
überhaupt nicht erteilt werden kann, weil ſich 
kein Aktionär in der Generalverſammlung be- 
findet, der ſtimmberechtigt iſt. Es kann aber 
ebenſo gut vorkommen, daß eine Handvoll ſtimm⸗ 
berechtigter Aktionäre mit vielleicht insgeſamt 
zehn Stimmen die Entlaſtung verweigern. Nun 
iſt in der Praxis ein Ausweg aus dieſem Dilemma 
in der Regel nicht allzu ſchwer zu finden. Ein 
großer Teil unſerer Aufſichtsräte beſteht aus 
Direktoren oder Aufſichtsratsmitgliedern von 
Aktiengeſellſchaften. Die für dieſe Herren not⸗ 
wendigen Aktien werden ſich meiſt im Beſitz 
ihrer Geſellſchaften befinden. Und da die Aktien⸗ 
geſellſchaft als ſolche natürlich ungehindert 
ſtimmen kann, wenn es ſich um die Entlaſtung 
ihrer Beamten, Vorſtandsmitglieder und Auf⸗ 
ſichtsratsmitglieder handelt, ſo kommen die Be⸗ 
ſchlüſſe giltig und leicht zu ſtande. Wenn aber 
alle Stränge reißen, ſo beſtellt man eben Stroh⸗ 
männer, die als reguläre Aktionäre auftreten, 
und deren Strohmanncharakter meiſt gar nicht 
oder nur ſchwer zu beweiſen iſt. 

Daß ſolche Strohmännerbeſtellung unter 
Umſtänden aber einmal gehörig ſchief gehen 
kann, beweiſt ein vor kurzem verkündetes Urteil 
des Oberlandesgerichtes Cöln, durch das der 
Generaldirektor Ernſt Lechner (der früheren 
Maſchinenbauanſtalt in Cöln-Bayenthal) die 
Witwe des früheren Auffſichtsratsvorſitzenden 
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dieſer Fabrik (des Geheimen Kommerzienrats 
Iſidor Löwe) und die Bamaggeſellſchaft (Berlin⸗ 
Anhaltiſche Maſchinenbau⸗Aktiengeſellſchaft) dem 
Grunde nach zum Erſatze des Schadens an 
Aktionäre der Bayenthaler Fabrik verurteilt 
worden ſind. Der Tatbeſtand, der hier zu 
Grunde lag, iſt überaus intereſſant. Die Bamag⸗ 
geſellſchaft hatte die Abſicht, die Bayenthaler 
Fabrik zu erwerben. Sie hatte ſich infolgedeſſen 
in den Beſitz von drei Vierteilen des Aktien⸗ 
kapitals der Geſellſchaft gebracht und hatte ſpäter 
nach und nach noch weitere Aktien erworben. 
Es wurde dann eine Verſammlung einberufen 
zu dem Zweck, über die Verſchmelzung Beſchluß 
zu faſſen. Dazu war eine Majorität von drei 
Vierteln der in der Verſammlung abgegebenen 
Stimmen notwendig. Nun beſaß die Bamag 
insgeſamt zwölfhundertdreizehn Aktien von 
zwölfhundertdreiundſiebzig Aktien, die über⸗ 
haupt exiſtierten. Es lag die Gefahr vor, daß 
ſchon eine ganz kleine Anzahl der freien Aktien, 
die überhaupt in der Generalverſammlung ver⸗ 
treten ſein konnten, genügte, um die Erlangung 
einer Dreiviertelmajorität unmöglich zu machen. 


Tatſächlich war denn auch in der Generalver- 


ſammlung die Situation ſo, daß eigentliche freie 
Aktien nur 8 vertreten waren (daja die Bamag mit 
ihren Aktien nicht ſtimmen durfte); die Dreiviertel⸗ 
majorität betrug alſo ſechs Stimmen, und dieſe 
Majorität wäre tatſächlich nicht erreicht worden. 
Faktiſch ſtellte ſich nun allerdings die Situation in 
der Verſammlung dadurch etwas anders, daß mit 
einem Konſortium, das weſentlich aus der 
Berliner Handelsgeſellſchaft und der Deutſchen 
Bank beſtand, ein Vertrag über die Durch⸗ 
führung der ganzen Transaktion geſchloſſen war, 
durch den unter anderem auch rund vierhundert 
Aktien von Bayenthal ſeitens der Bamag an das 
Konſortium verkauft worden waren. Dieſe vier⸗ 
hundert Aktien ſtimmten nun in der General⸗ 
verſammlung und ſicherten fo eine überwältigende 
Majorität für die Annahme der Verwaltung⸗ 
vorſchläge. Das Oberlandesgericht Cöln hat 
nun entſchieden, daß dieſe Aktien nicht hätten 
mitſtimmen dürfen, daß mithin „der General⸗ 
verſammlungbeſchluß durch eine Mehrheit ge- 
faßt worden iſt, die nur eine Scheinmehrheit 
war,“ und daß er „durch eine Fälſchung des 
Mehrheitwillens künſtlich zu ſtande gebracht 
worden iſt.“ Das Gericht nimmt an, daß die 
Aktien zu dem Zweck abgeſtoßen worden ſind, 
um ſich die erforderliche Mehrheit zu ſichern. 
Würde dieſe Abſtoßung nun zu Recht beſtehen, 
ſo ſtünde natürlich den überſtimmten Aktionären 
lediglich der Rechtsweg der Anfechtungklage zu, 
für die die gejeßgemäße Friſt verſäumt war. 


* 


p” * 


Das Gericht hat aber als feſtgeſtellt erachtet, 
daß den Banken der Zweck der Veräußerung 
bekannt war, daß mithin das ganze Rechtsge⸗ 
ſchäft gegen die guten Sitten verſtieß und un⸗ 
giltig war, ſo daß am Tage der Generalver⸗ 
ſammlung tatſächlich die Bamag Eigentümer ſämt⸗ 
licher Aktien war, die alſo nicht hätten mitſtimmen 
dürfen. Direktor Mankiewitz von der Deutſchen 
Bank hat, wie das Gerichtfeſtſtellt, es wohl als mög- 
lich in ſeiner Zeugenausſage hingeſtellt, daß die 
Abſicht beim Erwerbe der Aktien geweſen ſein 
könne, die Fuſion unter allen Umſtänden durch— 
zubringen, „und daß es ſelbſtverſtändlich ſei, 
daß ein Bankenkonſortium beim Erwerbe von 
Aktien entſprechend den übernommenen Ab⸗ 
machungen das Stimmrecht ausübe.“ Herr 
Fürſtenberg, der Geſchäftsinhaber der Berliner 
Handelsgeſellſchaft, hat dagegen ausgeſagt, „ihm 
ſei von einer Verpflichtung der Banken, in einem 
beſtimmten Sinne zu ſtimmen, nichts bekannt.“ 
Dieſe Ausſage iſt formell durchaus korrekt. Aber 
ie Banken gingen doch den Konſortialvertrag 
nur ein, um die Fuſion durchzuführen und an 
den Finanztransaktionen zu verdienen. Wenn 
aber die Fuſion in der Generalverſammlung 
nicht beſchloſſen wurde, ſo war ihnen die Ver 
jenſtmöglichkeit genommen, und deshalb wären 
die Banken doch überaus töricht geweſen, wenn 
ſie ihr Stimmrecht anders als im Sinne eines 
Zuſtandekommens der Fuſion ausgeübt haben 
würden. Deshalb ſtellt ſich auch ganz konſequent 
das Gericht auf den Standpunkt, daß ſelbſt, 
wenn die Banken von dem eigentlichen Zweck 
der Aktienübertragung nichts gewußt haben 
würden, weil die Aktienerwerbung als Teil des 
onſortialvertrages erſt perfekt werden ſollte, 
wenn die Fusion zuſtande kam, die Aktien in 
Wirklichkeit ſo lange, bis die Fuſion beſchloſſen 
orden war, noch Eigentum der Bamag blieben. 
Nun aber kam für die Schadenserſatzfrage 
Noch ein ſehr wichtiger Punkt in Betracht: Die 
Kläger behaupten, aus der Bilanz und dem 
Geſchäftsbericht ſei der wahre Vermögensſtand 
er Geſellſchaft nicht erſichtlich geweſen. Die 
rundſtücke hätten zum Teil in für den Betrieb 
entbehrlichen Bauſtellen beſtanden, die einen 
erheblich höheren Wert als den in der Bilanz 
ausgewieſenen gehabt hätten. Die Beklagten 
enden dagegen ein, ihre Bilanz ſei formell 
urchaus korrekt geweſen. Sie ſeien nach den 
zeſtimmungen des Aktiengeſetzes nicht in der 
age geweſen, ihren Grundbeſitz höher als zum 
: des bBpreig einzuftellen, und es fei Sache 
a es Einzelaktionärs geweſen, ſich danach zu 
kundigen, ob der Preis von 105%, der für 
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die Aktien im Umtauſch gewährt werden ſollte, 
gerechtfertigt war oder nicht. Das Gericht hat 
zwar die formelle Richtigkeit der Bilanz an⸗ 
erkannt, hat dagegen feſtgeſtellt, daß der Ge⸗ 
ſchäftsbericht im Intereſſe einer billigen Fuſion 
verſchleiert geweſen ſei: „Eine Maßnahme von 
ſo entſcheidender Bedeutung, wie die Ver⸗ 
äußerung des ganzen Geſellſchaftsvermögens, 
konnte nicht nur durch die Bilanzzahlen und 
die wenigen in allen Berichten wiederkehrenden 
Bemerkungen über die Beſchäſtigung der Fabrik 
und die Konzentrationsbeſtrebungen erläutert 
werden. Der Bericht enthielt nichts, was über 
den Rahmen der Berichtserſtattung, über die 
regelmäßigen Geſchäftsabwickelungen hinaus⸗ 
ging, war alſo eine durchaus ungeeignete Un⸗ 
terlage für die Entſchließung der Generalver- 
ſammlung über die Fuſion. Er unterdrückte die 
Tatſache, daß ein entbehrlicher Teil des Grund- 
beſitzes verkäufliches Baugelände im Werte von 
einer halben Million war, eine Tatſache, ohne 
deren Kenntnis man von den in die Bilanz 
eingeſtellten Werten ein falſches Bild erhielt. 
Die Vorſchriften, zu deren Einhaltung die Ge⸗ 
ſellſchaftorgane zum Schutze der Oeffentlichkeit 
gegen unerlaubte Machenſchaften unter Strafe 
angehalten werden, treffen ebenſo ihre Dar⸗ 
ſtellungen in den Geſchäftsberichten wie die 
Ueberſichten in den Bilanzen. Hiernach gehörten 
in einen ordnungmäßigen Geſchäftsbericht, der 
den Antrag auf Genehmigung der Fuſion vor⸗ 
anſtellte, eine ausführliche Darſtellung über die 
Bodenwerte, deren Entbehrlichkeit und Ver⸗ 
käuflichkeit.“ 

Dieſe Entſcheidung iſt überaus intereſſant, 
weil meines Wiſſens hier zum erſtenmal feſt⸗ 
geſtellt iſt, daß durch den Geſchäftsbericht die 
Aktionäre dann, wenn ſie zu beſonderen Finanz⸗ 
transaktionen veranlaßt werden ſollen, auch 
über die ſtillen Reſerven, die in einer Geſell⸗ 
ſchaft liegen, unterrichtet werden müſſen. Im 
vorliegenden Spezialfall wurde in bezug auf 
die Haftbarkeit des Generaldirektors Lechner 
auch noch feſtgeſtellt, daß dieſer als Direktor 
von Bayenthal, der die Intereſſen dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft zu wahren hatte, im Beſitz eines Ver⸗ 
trages war, der ſeine Tantieme nicht in der 
Form eines Reingewinnanteils bei ſeiner eigenen 
Geſellſchaft feſtſetzte, ſondern ſie vielmehr in der 
Höhe der Dividende auf hunderttauſend Mark 
Bamagaktien garantierte. Das überſteigt in der 
Tat das im Aktienweſen Uebliche um ein Erheb⸗ 
liches, und deswegen iſt die Entſcheidung des 
Oberlandesgerichts Cöln als eine Warnung an 
unſere Bankwelt doppelt zu begrüßen. 
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Fideilommiſſe. 


Von Dr. N. Frauenthal- Berlin. 


„Die Erhaltung eines ſachgemäß bewirt⸗ 
ſchafteten Großgrundbeſitzes aber ift, abgeſehen da- 
von, daß der Großgrundbeſitz dem Staate wert— 
volle Kräfte für die immer ſteigende Anforderung 
freiwilliger gemeinnütziger Betätigung, insbeſondere 
auf dem Gebiet der Selbſtverwaltung, zuführt, 
aus volkswirtſchaftlichen Gründen von entſchiedenem 
Nutzen für das Gemeinwohl“, ſo heißt es auf 
S. 8 der „Allgemeinen Begründung“. Der erſte 
Teil dieſes Satzes zeigt den ganzen reaktionär⸗ 
feudaliſtiſchen Geiſt des Entwurfs. Gewiß kann 
der Großgrundbeſitz wertvolle Kräfte der Selbſt— 
verwaltung ſtellen, aber mit dieſem Argument 
müßte man jeden Stand wirtſchaftlich durch geſetz— 
geberiſche Maßregeln zu feſtigen ſtreben, denn daß 
der Großgrundbeſitz ſich mehr als etwa andere Stände 
zur Selbſtverwaltung eignet, iſt eine Fiktion, die 
auch nur deshalb wohl gewählt ward, um ver— 
ſchämt das ſchöne Geheimnis zu verſchweigen, daß 
eigentlich der Gedanke fo lautet: um dem Großgrund— 
beſitz immer mehr die Selbſtverwaltung in die 
Hand zu ſpielen, iſt es nötig, ihn wirtſchaftlich 
durch außerordentliche Hilfsmaßregeln zu ſtärken. 
Nun, im Herrenhaus und im Abgeordnetenhaus 
wird man auch ohne beſondere Erklärung dieſen 
wahren Gedanken zu verſtehen und ſchmunzelnd zu 
würdigen wiſſen. Gewiß kann die Erhaltung des 
Großgrundbeſitzes zweckmäßig für das Gemeinwohl 
ſein, aber doch nicht zweckmäßiger, oder vielmehr, 
auch vom agrariſchen Standpunkt aus, lange nicht 
ſo zweckmäßig als eine Kräftigung des bäuerlichen 
mittleren und kleinen Beſitzes. Dieſen ſchwächt man 
aber durch ein Geſetz, das nötigenfalls über 10% 
der landwirtſchaftlichen benutzbaren Fläche eines 
Staates extra commercium zugunſten des ohnedies 
febr ſtarken Großgrundbeſitzes zu ſetzen unternimmt. 
Eine derartige Bevorzugung eines Standes nützt 
nicht dem Gemeinwohl, ſondern ſchädigt es, und zwar 
ſehr empfindlich. 3 

Wie ſehr der Geiſt Oſtelbiens über dem Ent- 
wurf ſchwebt, geht ja auch ſchon aus der Beſtimmung 
hervor, daß in Zukunft keine Geldfideikommiſſe 
mehr geſtiftet werden dürfen — denn der Landwirt 
erwirbt durch Arbeit, der Kapitalsbeſitzer ver— 
zehrt mühelos ! Ich habe ſchon im vorigen 
Artikel darauf hingewieſen, wie völlig falſch 
eine ſolche Prämiſſe ift, aus der eigentlich alle Konz 
kluſionen des Entwurfs reſultieren. Es iſt ſehr 
wohl der Fall denkbar, daß das Beſtehen eines 
Geldfideikommiſſes für eine im Handel oder in der 
Induſtrie tätige Familie genau ſo erhaltend und über 
Kriſen hinweghelfend wirken kann, fie alſo ſtabil 
macht, wie ein landwirtſchaftliches Fideikommiß dies 
für eine agrariſche Familie vermag. Aber gerade 
der Gegenſatz zwiſchen landwirtſchaftlichem Kapital 


1) Vergl. Plutus Nr. 10, Seite 190. 
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und reinem oder im Handel und der Induſtrie fmi- 
diertem Kapital, der Gegenſatz, der politiſch heute ſo 
ſcharf oft ſich bemerkbar macht, beherrſcht völlig den 
Entwurf. Großmütig wird freilich konzediert, daß die 
beſtehenden Geldfideikomiſſe nicht aufgehoben werden 
ſollen. Aber was iſt hierfür der weſentlichſte Punkt? 
Hören wir die „Allgemeine Begründung“ ſelbſt hier— 
über (S. 30): 


„Auch die beſtehenden Geldfideikommiſſe will 
der Entwurf grundſätzlich unberührt laſſen. Außer 
den eben erörterten Gründen ſpricht gegen eine 
allgemeine Aufhebung dieſer Fideikommiſſe im 
Wege der Geſetzgebung noch die beſondere Er— 
wägung, daß eine ſolche radikale Maßregel in 
nicht abſehbarer Weiſe auch die beſtehenden Grund— 
fideikommiſſe in Witleidenſchaft ziehen könnte, 
da ſehr häufig Geldfideikommiſſe in engerer oder 
loſerer Verbindung mit Grundfideikommiſſen 
ſtehen. So kommt es nicht ſelten vor, daß der 
Beſitzer eines unzureichend ausgeſtatteten Grund- 
fideikommiſſes nur durch die Einkünfte aus einem 
ihm gleichzeitig zuſtehenden Geldfideikommiß in 
die Lage verſetzt wird, das Grundfideikommiß zu 
halten. Vielfach iſt auch das Geldfideikommiß der 
Verſorgung jüngerer Linien der im Beſitz des 
Grundfideikommiſſes befindlichen Familie bes 
ſtimmt, dient alſo ähnlichen Zwecken, wie ſie der 
Entwurf durch die zwingende Einführung der Vers 
ſorgungmaſſe anſtrebt. In anderen Fällen bes 
gegnet die Aufhebung um deswillen Bedenken; 
weil das Geldfideikommiß von vornherein mit der 
ſtiftungmäßigen, vom Staate gebilligten oder doch 
geduldeten Beſtimmung begründet iſt, bei paffen- 
der Gelegenheit in ein Grundſüdeikommiß unges 
wandelt zu werden, oder auch umgekehrt ſeiner— 
zeit unter ſtaatlicher Genehmigung an die Stelle 
eines Grundfideikom miſſes getreten ijt.“ 


Alſo nicht etwa aus einem Gefühl der Ge— 
rechtigkeit heraus ſollen die Geldfideikommiſſe, die nun 
jhon einmal beſtehen, nicht aufgehoben werden, fon- 
dern nur, weil viele von ihnen zweckdienlich er— 
ſcheinen, das Grundfideikommiß zu halten und zu 
begründen. Und dieſes Grundfideikommiß muß aug- 
ſchließlich nach Prinzipien aus dem Oſten bewirt— 
ſchaftet werden! Denn niemand wird wohl leugnen, 
daß gerade für die Geſamtheit ein landwirtſchaft⸗ 
licher Beſitz, auf dem hohe Obſtkulturen angelegt 
werden oder in rationellſter Weiſe Weinbau betrieben 
wird, zum mindeſten den gleichen, wenn nicht einen 
höheren Wert wie anderer Bodenbeſitz für den Staat 
haben kann. Was ſagt aber die „Allgemeine Bes 
gründung“ über ſie (S. 5)? Um nicht das Jahres⸗ 
einkommen aus dieſem, ſondern die Fläche des Be⸗ 
ſitzes als das weſentliche Moment für eine Fidei⸗ 
kommißgründung hinzuſtellen, führt ſie aus: 


ei 
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„Indes würde es dann nicht ausgeſchloſſen 
ſein, daß durch Stiftung beſonders ertragreicher, 
z. B. dem Obſt⸗, Wein- oder Garten bau 
gewidmeter, wenig oder gar nicht belaſteter 
Grundſtücke Fideikommiſſe errichtet würden, die 
zwar das vom Geſetz vorgeſchriebene Mindeſtein⸗ 
kommen abwerfen, trotzdem aber wegen ihrer ge⸗ 
ringen Fläche von vielleicht nur wenigen hundert 
Morgen nicht zum Großgrundbeſitz gerechnet wer- 
den könnten und die deshalb den für den Ent— 
wurf leitend geweſenen Geſichtspunkten nicht ent⸗ 
ſprechen würden.“ 
f Unſozialer, unkultureller, brutal-egoiſtiſcher als durch 
dieſe Sätze kann ſich die Motivierung des Entwurfes 
überhaupt nicht geben. Und all die ſchönen Phraſen 
von der ſelbſtändigen, wirtſchaftlichen, gemeinnützigen 
Betätigung des Fideikommißbeſitzers fallen in ſich 
zuſammen, wenn man den Geiſt betrachtet, den di: 
angeführten Zeilen atmen. Zugleich aber geht aus 
ihnen abermals heroor, daß das Geſetz auf den 
Oſten der Monarhie, nicht für die geſamte Mon- 
archie zugeſchnitten iſt, vornehmlich nicht für den 
Weſten, ſelbſt nicht für die alteingeſeſſenen adligen 
Familien, die in ihm wohnen. Denn gerade dieſe 
beſitzen Weingutsfideikommiſſe, die ſelbſtverſtändlich 
zum größten Teil unter 300 Hektar ausmachen, und 
derartige Fideikommiſſe könnten auch in Zukunft von 
ihnen gegründet werden, zum mindeſten mit dem 
gleichen Recht, wie die Acker-, Weide und Forſt⸗ 
ſideikommiſſe der Oſtelbier; doch gerade dies verneint 
die Begründung ausdrücklich, ſo daß nicht einmal 
die Ausnahmebeſtimmung, daß auf Vorſchlag oder mit 
Zuſtimmung der Provinziallandtage die Minimal⸗ 
oder Maximalgrenzen herab- oder hinaufgeſetzt 
werden dürfen (8 7), hierfür wirkſam gemacht werden 
kann. Die Wotive vernichten die Hoffnung, daß 
eine Herabſetzung zugunſten von Obſtplantagen oder 
Weinkulturen ſtattfinden dürfe. Dieſe gehören nicht 
zur oſtelbiſchen Landwirtſchaft, aljo verdienen jie 
keine Berückſichtigung! 

Die allgemeine und die beſondere Begründung 
geben ſich nun den Anſchein, als ob der Entwurf 
einer Latifundienwirtſchaft, alſo dem großen Ma⸗ 
gnatentum entgegenwirken wollte. Nun ſind ja bei 
uns zulande die Latifundienbeſitzer, wie ſie in 
Heſterreich⸗Angarn oder in Rußland zu finden find, 
nicht ſehr zahlreich gefät: nur in Schleſien trifft 
man ſie in größerer Anzahl an, ſonſt ſind ſie Aus: 
nahmeerſcheinungen. Gerade die Fideikommiſſe von 
00 bis 2500 Hektar beſitzen die Größe, die ſich 
unſer oſtelbiſches Junkertum erſehnt. Trotzdem ijt 
aber der Latifundiengründung durch den Entwurf 
gar keine Schranke gezogen. Zunächſt kann der 
Forſtbeſitz von unbeſchränkter Größe ſein, und gerade 
ſeinetwegen braucht auch die Höchſtgrenze von 10 9 
Fideikommißbeſitz für den einzelnen Kreis nicht 
innegehalten zu werden. Forſtbeſitz kann aber eben⸗ 
ſoſehr zu Latifundiengründung führen wie jeder 
andere. Doch der Forſtbeſitz kann ſich mit der Zeit 
wandeln, er kann ſich in Weide- oder Ackerbeſitz 
mila morphoſieren. Denn § 8 ſagt: „Hit das Far 
nilienfideikommiß genehmigt, ſo kann nicht mehr 
geltend gemacht werden, daß den 88 1—7 nicht ge 
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nügt jei“ In 8 5 ift aber die Höchſtgrenze gezogen. 
Nun haben wir freilich eine vorzügliche Forſtauf⸗ 
ſichtbehörde, jedoch wer will für alle Zukunft für 
ſie einſtehen, und an Gründen wird es nie fehlen, 
um die Umwandlung aus wirtſchaftlich „plau⸗ 
ſiblen“ Motiven als notwendig geboten darzuſtellen. 
Umgekehrt kann übrigens auch Acker in Wald ſich 
verwandeln laſſen, und dies würde eine ganz ent⸗ 
ſchieden nationalökonomiſche Beeinträchtigung der 
Geſamtheit darſtellen. 

Ferner aber gibt es ja außer Preußen noch 
andere deutſche Staaten: Freilich darf offiziell das 
Fideikommiß nur in Preußen gegründet werden, da 
es als wirtſchaftliche Einheit gedacht iſt, da es den 
Zwecken des preußt ſchen Staates dienen ſoll und 


da ſtaatsrechtliche Bedenken eine Gründung in 
verſchiedenen Bundesſtaaten unzuläſſig machen 
müſſen. Die „Beſondere Begründung“ behauptet 


auch, die bisherige Praxis zeigte, daß Familienfidei⸗ 
kommiſſe gemeinhin in einem Staat nur ſich aus⸗ 
dehnten. Das ſtimmt nun ganz und gar nicht, es 
gibt ſehr viele Familienfideikommiſſe, die in dem Gebiet 
verſchiedener Bundesſtaaten liegen; ſollte dies be⸗ 
zweifelt werden, ſo bin ich gern erbötig, hierüber 
genaue Auskunft zu geben. Wenn nun in Zukunft 
nur in Preußen das neue Fideikommiß liegen darf, 
ſo hindert doch niemand den Stifter, ein zweites 
Fideikommiß in einem anderen Bundesſtaat zu 
gründen, das er durch kluge Beſtimmungen mit dem 
erſten in eine Hand bringen kann, als getrennten 
Beſitz. Auf ſolche Weiſe ließen ſich Latifundien 
ebenfalls herſtellen. 

Endlich kann ja der Provinziallandtag bearta 
tragen oder zuſtimmen, daß, die Höchſtgrenze Über- 
ſchritten wird. Wer die Zuſammenſetzung, ſpeziell 
unſerer öſtlichen Provinziallandtage kennt, wird nicht 
daran zweifeln, daß, „wenn es erforderlich“, von 
dieſem Redt weitgehendſter Gebrauch gemacht werden 
wird, ebenſo übrigens zur Herabſetzung der Mi- 
nimalgrenze. 

Man ſieht alſo, die Latifundiengründung, die 
der Entwurf offiziell verhindern will, verhindert er 
tatſächlich nicht, freilich wird ſie bei uns zu Land 
die Ausnahme gegenüber den Fideikommiſſen von 
300 bis 2500 Hektar nach wie vor bleiben. 

Wie die Verhältniſſe in Preußen liegen, faſſe 
ich es als eine der größten Gefahren, die der Geſetz⸗ 
vorſchlag enthält, auf, daß der § 9 die Genehmigung 
des Königs für die Fideikommißſtiftung fordert, an⸗ 
itatt ſolche auf dem Weg der Geſetzgebung (wie in 
Oeſterreich) zu erteilen. Die „Allgemeine Begründung 
ſucht dies alſo zu rechtfertigen (S. 12): 

„Der Entwurf will der Gefahr einer Ueber: 
handnahme der Bindung von Großgrundbeſitz in 
erſter Linie dadurch begegnen, daß er zu jeder 
fideikommiſſariſchen Bindung von Grundbeſitz 
ſtaatliche Genehmigung, und zwar in der Regel 
die Genehmigung des Königs verlangt. Dieſe 
ſoll alſo nicht nur zu jeder Errichtung eines neuen 
Fideikommiſſes, ſondern auch zur Vergrößerung 
der beſtehenden Fideikommiſſe durch unentgelt⸗ 
liche Zuwendung (§ 18) und nicht minder zu 
einem entgeltlichen Erwerb weiteren Grundbeſitzes 


aus Fideikommißmitteln (§ 19) erforderlich ſein. 
Es wird hiernach künftig die Wirkung der fidei⸗ 
kom miſſariſchen Bindung auf die örtlichen wie 
auf die allgemeinen volkswirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe in jedem einzelnen Falle eingehend geprüft 
werden können. Dieſe Prüfung wird fidh, nament- 
lich auch auf die Beſchaffenheit der über dasſelbe 
Gebiet verteilten ſonſtigen Befitzungen, nach ihrer 
Große und ihren geſamten Wirtſchaftverhältniſſen 
zu erſtrecken haben. Es liegt auf der Hand, daß 
der fideikommiſſariſchen Bindung größerer Flächen 
je nach der Beſitzſtandsverteilung der betreffenden 
Gegend eine verſchiedenartige Bedeutung zukommt. 
Anders wirkt dieſe Bindung dort, wo im weſent⸗ 
lichen nur Großgrundbeſitz beſteht, anders dort, 
wo ein bäuerlicher Mittelitand oder nur Zwerg⸗ 
beſitz vorhanden iſt, anders wiederum dort, wo 
landwirtſchaftliche Beſitzungen größeren, mittleren 
und kleinen Amfanges mehr oder weniger gleidh- 
mäßig miteinander vermiſcht vorkommen. Um die 
Notwendigkeit einer erſchöpfenden Prüfung der 


volkswirtſchaftlichen Geſichtspunkte zu betonen, 
ſchreibt der Entwurf vor, daß neben dem Juſtiz⸗ 


miniſter auch der Minifter für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten für die Einholung der 
Königlichen Genehmigung und, ſoweit das Geſetz 
die Entſcheidung der Winiſterialſtelle überläßt, 
für die Erteilung der Genehmigung zuſtändig ſein 
fol (§ 131 Abſ. 2). Kommt die Einverleibung 
bäuerlicher Grundſtücke in Frage, ſo ſoll außerdem 
der Bezirksausſchuß gehört werden (8 131 Abi. 3).« 
Dieſe Rechtfertigung klingt ja ſehr ſchön, aber 

wer ihren Sinn ſich klar macht, wird ſofort er— 
kennen, welche Macht, Gnadenbeweiſe zu erteilen oder 
zu verſagen, hierdurch der Krone gegeben wird. 
In Preußen herrſcht und wird für lange Zeit eine 
konſervative Regierung herrſchen, die alfo ganz aus— 
ſchließlich von ihrem Standpunkt aus die Krone 
informiert, ob ſie dem Antrag des präſumtiven 
Stifters ſtattgeben oder ob ſie ihn ablehnen ſoll. 
Auf Seite 28 der „Allgemeinen Begründung“ wird 
uns nun in ſchöner Naivität ein nicht mißzuverſtehen— 
der Hinweis gegeben, von welchen Geſichtspunkten 
aus die Gründung eines Familienfideikommiſſes be- 
urteilt werden muß. Hören wir nur, wie es da heißt: 
ke bereits hervorgehoben wurde, wird man 

dem Weſen des Familienfideikommiſſes nicht ge⸗ 
recht, wenn man nur die vermögensrechtliche 
Seite des Rechtsgebildes ins Auge faßt. Auch die 
eigenartige vermögensrechtliche Stel— 
lungdes Fideikommißbeſitzers iſt in letz⸗ 
ter Linie nur zu verſtehen aus der dem 
fideikommiſſariſch gebundenen Son 
der vermögen eigenen Zweckbeſtim mung, 
einer Familie als wirtſchaftlicher Rück⸗ 
halt und als Stützpunkt für die Pflege 
des Familienſinns und gemeinſchaft⸗ 
licher Ueberlieferungen zu dienen. In 
dieſem Ziele, die Familiengemeinſchaft gegenüber 
auflöfenden Tenden zen in lebendiger Kraft 
zu erhalten, liegt, wie fon betont, die ſittliche 
Rechtfertigung der Fideikommiſſe. Das Rechts⸗ 
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gebilde nach ſeiner familienrechtlichen Seite auszu⸗ 
bauen, war darum eine weſentliche Aufgabe des 
Entwurfs.“ 

War bisher immer von dem großen Nutzen 
der Fideitommiſſe für den Staat und die Geſamt⸗ 
heit die Rede, fo läßt der Verfaſſer des Entwurfs 
endlich einmal ſeine eigentliche Geſinnung ſprechen 
und ſagt: „Ach was, Geſamtheit und Staatswohl, die 


‚nd Nebenzwecke, es kommt darauf an, ganz be— 


ſtimmte, privilegierte Familien wirtſchaftlich zu ftärs 
ken, und durch dieſe Stärkung auflöſende Tendenzen 
zu bekämpfen, indem wir ihnen ſtarke (d. h. feudale) 
Familiengemeinſchaften als ſoziale Stützpunkte ent⸗ 
gegenftellen.“ Ich erlaube mie gleich zu bemerken, 
daß der letzte Zweck wohl auch mitgeſpielt hat 
in der Idee des Entwurfverfaſſers, daß ihm aber 
in erſter Linie es entſchieden vorgeſchwebt hat — in 
einem letzten Artikel werde ich gerade dies ausfüh⸗ 
ren „ein Ausnahmegeſtz zugunſten der in Preußen 
priviligierten Rajte des oſtelbiſchen Adels zu ſchaf⸗ 
fen, ein Ausnahmegeſetz, das nicht nur beſondere 
Beſtimmungen für den Beſitz an Grund und Boden 
aufſtellt, ſondern, das auch zum Vorteil dieſer Klaſſe 
vormögensrechtliche Kautelen feſtſetzt und ſie in bezug 
auf das Familienrecht von ihr läſtigen Anordnungen 
des BGB. befreien will. Der ganze Geſetzentwurf 
ſchlaͤgt aljo ein reguläres Ausnahmegeſetz zugunſten 
der mächtigen oſtelbiſchen Junkerkaſte und zuun— 
gunſten der Allgemeinheit vor. And gerade die Be- 
ſtimmung, daß die Krone allein über die Beſtäti— 
gung eines Fideikom miſſes zu entſcheiden hat, be— 
ſtätigt dies. Hierdurch hat die Krone ein Macht⸗ 
mittel, um für gute Geſinnung zu belohnen, 
für gleichgültige oder gar oppoſitionelle, zu beſtrafen. 
In den öſtlichen Provinzen z. B. wird ſie es in 
der Hand haben, nur an ausgeſprochene Haka— 
tiſten die Beſtätigung für Fideikommißgründungen 
zu geben, Katholiken und Liberale werden vergeblich 
um ſie einkommen. Und da ja in der Begründung 
ſchon ausgeſprochen iſt, daß die Fideikommiſſe ge⸗ 
wiſſen Familten zugunſten geſtiftet werden ſollen, 
ſo werden ſie faſt ausſchließlich als Bollwerk für den 
alteingeſeſſenen Adel überall zu gelten haben, und 
die Krone wird hierauf ſehr bei ihren Entſchlüſſen 
achten; ebenſo darauf, daß ſie zur Selbſtverwal⸗ 
tung geeignete, d. h. konſervative Männer mit ihnen 
beſchenkt. Es iſt daher nicht nur ein Kaſtengeſetz, 
ſondern in gewiſſem Sinne auch ein Geſetz zugunſten 
einer politiſchen Partei, das die Regierung dem 
preußiſchen Landtag vorlegt, und ſchon aus dieſem 
Grund wäre es zu verwerfen, wird aber trotzdem 
wohl zur Annahme gelangen. Das Geſetz, wie es 
vorgeſchlagen iſt, iſt antiſozial, iſt rückſchrittlich, denn, 
ganz abgeſehen von der Grundfrage, ob man eine 
Fideikommißgründung überhaupt billigen oder vers 
werfen will, iſt es ein Geſetz, das die Gründung 
von Fideikommiſſen ausſchließlich einem ganz bes 
ſtimmten ſozialen und politiſchen Kreis reſerviert. 
Wie ſehr dieſer Geiſt in den familien rechtlichen Be- 
ſtim mungen, die der Entwurf vorſchlägt, waltet, das 
klarzulegen, fei noch einem letzten abſchließenden Ar⸗ 
tikel, vorbehalten. 
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Die Frankfurter Zeitung (I. März) 
bringt die gewohnte Zuſammenſtellung über die 


Börſenkurſe im Februar 1911. 


Im Februar hat ſich im allgemeinen eine leichte 
Aufbeſſerung des Kursniveaus durchſetzen können. 
Die Inderziffer, die den Durchſchnittskurs für die 
Hälfte des an der berliner Vörſe zum Handel zu- 
gelaſſenen Kapitals angibt, ſtellte ſich am Ultimo 
Februar 191 auf 100,47 % gegen 100,43 % im Vor⸗ 
monat und 100,25 % im Februar 1913. Die Kurs- 
ſteigerung wird allerdings vollkommen von den Divi- 
dendenwerten abſorbiert, denn der Durchſchnittskurs 
der feſt verzinslichen Werte hat im Februar 
einen Rückgang von 89,86 % am Ultimo Januar 
1914 auf 89,76 0 erfahren. (Februar 1913: 90,53 %0.) 
Jusbeſondere jind Deutſche Staatsanleihen wieder 
in rückläufige Bewegung geraten. (86,33 60 nach 
87,130% reſp. 86,59 % i. V.) Der Durchſchnittskurs der 
Dividendenwerte dagegen ijt von 163,59 % auf 
164,45 % geſtiegen (im Vorjahr 158,35 "»).. Die 
Frankfurter Zeitung teilt neuerdings die Dividenden- 
werte noch in zwei Gruppen, reine Induſtriewerte und 
Vankenwerte ein. Der Durchſchnittskursſtand der 
Induſtrieaktien hat fih von 208,02 9% im Vormonat 
auf 210,26 % gehoben (i. V. 197,57 00). Von den 
einzelnen Aktiengruppen haben beſonders Mon⸗ 
tanaktien eine beachtenswerte Steigerung aufzu- 
weiſen; der Kurs, der noch im Januar 196,79 0% 
war, berechnete ſich im Februar auf 198,57 vo (im 
Vorj. 194,21 %0). Der Durchſchnittskurs der Aktien 
der chemiſchen Induſtrie hat fih weiter von 423,330% 
auf 442,46 % erhöht (i. V. 384,42 00). -Bon den 
einzelnen Bankwerten berechnen ſich deutſche Banta 
aktien auf 169,590% gegen 168,97 vo im Vormonat 
und 161,01 % im Vorjahr. Ueber eine ſehr 
intereſſante Entſcheidung des hamburger Oberlandes⸗ 
gerichtes über die 


Zwangsregulierung bei Börſentermingeſchäften 
in Wertpapieren 


berichtet der Berliner Börſen-Courier 
(12. März). Am 26. Auguſt 1912 hatte der Be⸗ 
klagte von einer hamburger Bankfirma an der ham⸗ 
burger Vörſe für fidh 15000 JÉ Lloyd-Aktien zum 
Kurſe von 12700 lieferbar am 30. September 1912 
kaufen laſſen. Am 25. September, als Lloyd⸗Aktien 
per Ultimo September 129% und per ultimo Ok- 
tober 129,60 0% notierten, wurde das Geſchäft pro⸗ 
longiert. Der Kunde verkaufte alſo an die Klägerin 
15 000 / Lloyd-Aktien zu 129% per Ultimo Sep⸗ 
tember und kaufte von ihr 15 000 „. Aktien per 
Ultimo Oktober zu 129,60 0%. Die Differenz zwiſchen 
dem Kaufgeſchäft vom 26. Auguſt und dem Ber- 
kaufsgeſchäft vom 25. September wurde dem Kunden 
mit 264 % gutgeſchrieben. Als nun am 21. Oktober 
der Kurs der Aktien ſtark gefallen war, ſchried 
die klägeriſche Bantfirma an den Kunden, ohne daß 


dieſer ihr wegen einer Prolongation des Engagements 
bisher Direktiven gegeben hätte, daß fie die Schie⸗ 
bung nur vornehmen könne, wenn der Beklagte ihr 
bis zum 24. Oktober 1000 % jende. Als der Be- 
klagte hierauf nicht antwortete, ſchrieb und tele- 
graphierte die Firma ihm am 26. Oktober, daß 
fie am 28. Oktober feine Lloyd-Aftien für ihn ver⸗ 
kaufen werde, falls nicht vorbörslich ſeine Zahlung 
eingetroffen ſei. Die Bankfirma ſchritt denn auch 
am 29. Oktober zur Exekution und zog für den Be— 
trag der Differenz einen Wechſel auf den Beklagten. 
Die Forderung der Klägerin wurde jedoch vom Land— 
gericht Hamburg, Kammer für Handelsſachen, ab- 
gewieſen und auch die Berufung vom Oberlandes- 
gericht verworfen. Das Oberlandesgericht ſtellt in 
ſeiner Begründung feſt, daß es jih bei dem vor= 
liegenden Geſchäft nicht um ein Differenzgeſchäft ge⸗ 
handelt hätte, vielmehr ſei die Abſicht der Parteien 
wirkliche Lieferung der Papiere geweſen. Die Klägerin 
hätte, da der Beklagte nur gegen Lieferung der 
Stücke zur Zahlung verpflichtet war, ihm die Paz 
piere zum Lieferungtage wirklich anbieten müſſen, 
und erſt dann, wenn die Stücke nicht von dem 
Beklagten abgenommen worden wären, hätte ſie zum 
zwangsweiſen Verkauf ſchreiten dürfen. Die Klägerin 
iſt jedoch ihrer Lieferungpflicht nicht nachgekommen, 
ſondern hat vielmehr bereits drei Tage vor dem 
Lieferungtermin dem Kunden von der erfolgten Ne= 
aliſierung der Stücke Witteilung gemacht; ſie hat 
alſo das Engagement, ohne dazu berechtigt zu ſein, 
vorzeitig gelöſt. Zu dem Vorſchlage Exzellenz 
Dernburgs, eine großzügige i 


Wohnungfürſorge für Privatangeſtellte 


mit Hilfe der alljährlich neue Millionen anſammeln⸗ 
den Reichsberſicherungsanſtalt einzuleiten äußert ſich 
im Berliner Tageblatt (12. März) das Wit⸗ 
glied der hamburger Bürgerſchaft und des Direktori— 
ums des Hanfabundes Henry Schaper. Schaper, der 
ſich ebenfalls für die von Dernburg propagierte Idee 
ihon vielfach eingeſetzt hat, bemängelt, daß Dern- 
burg ſich auf Siedelungen für verheiratete Unge- 
ſtellte beſchränken will. Es muß gerade auch der 
Schaffung von behaglich und hygieniſch ausgeſtatteten 
Ledigenheimen für die unter der Ungunſt der oft 
unwohnlichen Mietzimmer leidenden unverheirateten 
Angeſtellten beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt 
werden. Ferner wäre es falſch, für die verheirateten 
Angeſtellten lediglich Kleinwohnhausbau zu projek⸗ 
tieren, und die bei weitem nützlicheren genoſſenſchaft⸗ 
lichen Wohnhausbauten an der Peripherie der Städte 
zu vernachläſſigen. Denn nur ein kleiner Teil der 
Angeſtellten iſt im Beſitz einer Lebensſtellung, die 
ihm ermöglicht, ein eigenes Haus zu erwerben. Die 
Statiſtik zeigt uns ſogar, daß nicht weniger als 
36% der Handlunggehilfen mit dem Wechſel der 
Stellung auch einen Ortswechſel vornehmen; hier- 
aus geht alſo hervor, daß man ſich nicht auf die 


Errichtung von Eigenhäuſern beſchränken darf, zu— 
mal auch das finanzielle Moment eine gewichtige 
Rolle ſpielt. Denn die Annahme Dernburgs, daß 
als Durchſchnittsgehalt der Handlungsgehilfen 2700 -H. 
anzunehmen ſei, trifft nicht zu, vielmehr beträgt 
das Durchſchnittsgehalt nur 1700 bis 1800 /, Aus 
dieſem Grunde können auch nur ſehr wenige An⸗ 
geſtellte die von Dernburg in Ausſicht genommene 
Anzahlung für ein Eigenhaus von 1000 / leiſten. 
Dernburg möge ferner bedenken, daß durchaus nicht 
in der Nähe aller Großftädte noch billiges Terrain 
für Eigenhäuſer zu erwerben gibt, in Hamburg bei— 
ſpielsweiſe, wo ſich alles freie, zum ha mburgiſchen 
Staatsgebiet gehörige Baugelände in Spekulanten— 
händen befindet, iſt ſchon keine Möglichkeit hierzu 
vorhanden. Nicht zu vergeſſen iſt auch, daß die Woh— 
nungfürſorge auch für die alternden Angeſtellten, die 
keine fejte Beſchäftigung mehr erlangen können, 
ſorgen muß. In einer Artikelſerie im „Tag- 
(4. u. 7. März) wendet ſich Prof. Dr. Otto War- 
ſchauer gegen die Auffaſſung, als ob der den At- 
tiengeſellſchaften aus den 


Beratungfunktionen der Auſſichträte 


erwachſende Nutzen ein vollwirkſames Gegengewicht 
gegen die aus der Inſtitution des Aufſichtrates ent- 
ſtehenden Mißſtände darſtelle. Der Effekt aus der 
beratenden Tätigkeit der Aufſichtratsmitglieder wird 
vielfach ſtark überſchätzt. So ſieht man in der Mit- 
wirkung des Aufſichtrates bei der für die zukünftige 
Rentabilität der Geſellſchaft außerordentlich wich— 
tigen Bemeſſung des Grundkapitals einen weſent— 
lichen Nutzen. In Wirklichkeit übt jedoch hier der 
Aufſichtrat meiſt gar' keine ins Gewicht fallende Mit⸗ 
wirkung aus, denn die Ftrierung des Grundkapitals 
wird faſt immer von den Beſchließungen der eigent⸗ 
lichen Gründer abhängen, und ſeitdem der Pro— 
ſpektzwang die in den ſiebziger Jahren ſo häufigen 
Uebergründungen weſentlich erſchwert, iſt in dieſer 
Hinſicht die beratende Tätigkeit des Aufſichtrates 
belangloſer wie früher geworden. Auch die Au— 
nahme, daß die Mitwirkung des Aufſichtrates 
bei der Technik der Erhöhung des Betriebskapitals 
ſehr weſentlich iſt, trifft nicht zu, denn die Frage 
nach der geeignetſten Art der Kapitalsbeſchaffung 
wird zumeiſt von den Leitern der Geſellſchaft gelöſt, 
und gerade die größeren Geſellſchaften, die in der 
Lage ſind, Grundbeſitz zu verpfänden uſw., verfügen 
über kaufmänniſch derart geſchulte Direktionsmit— 
glieder, daß dieſe höchſtens nach Beratung mit dem 
Bankier der Geſellſchaft allein das Richtige treffen 
werden. Die Aufſichträte werden hier in der Regel 
erit die zweite Inſtanz mit Vetorecht bilden. Ferner 
ſtellt man oft die Witwirkung des Aufſichtrates 
bei der richtigen Verwendung der Barmittel ſehr 
hoch in Nechnung. Aber auch hier entſcheidet in 
der Regel die Initiative der Direktion, zumal ja der 
Aufſichtrat in manchen Fällen, wie bei der Bereifung 
der Barkredite an Kontokorrentſchuldner, unmöglich 
immer auf dem Laufenden und unterrichtet ſein kann. 
Ebenfalls wird fid} in den meiſten Fällen der Auf— 


ſichtrat auch dem Dividendenvorſchlage der Direk— 
tion anſchließen. Wenn man ferner auf die großen 
Vorteile hinweiſt, die Aktiengeſellſchaften in den 
Fragen, die etwa den An- und Verkauf von Waren, 
Eingehung und Löſung von Geſchäftsverbindungen, 
Abſchließen von Kartellen und Syndikaten, Ge- 
winnung neuer Abſatzgebiete und neuer Kundſchaft 
erwüchſen, fo ijt darauf hinzuweiſen, daß es zahl⸗ 
reiche mit Unterbilanz, infolge falſcher Dispoſitionen 
arbeitende Aktiengeſellſchaften gibt, weil eben nicht 
immer die Aufſichtratsmitglieder wirklich ſachkundig 
und auch nicht immer zuverläſſige Elemente jind. 

Die Frankfurter Zeitung (14. März) 
bringt einen ſehr beachtenswerten Artikel aus Kreiſen 
der Verarbeitunginduſtrie über das Thema 


Fiskus und Kohlenſyndikat. 


Zugleich mit dem neuen Syndikat wird jedenfalls 
auch ein neues Kohlenkontor begründet werden, und 
es wird ſich nicht vermeiden laſſen, daß der Saar— 
fiskus, deſſen Eintritt in das Syndikat ja erſtrebt 
wird, und der bisher, im Gegenſatz zum Rubr- 
fiskus, eine durchaus ſelbſtändige Preispolitik trieb, 
in Abhängigkeit von dem Kontor geraten wird. Die 
im Kohlenkontor vertretenen Großhandelsfirmen find 
bis auf wenige Ausnahmen im Beſitz von Zechen, 
die ſich damit gegenüber dem Kontor und dem Syn— 
dikat eine überaus ſtarke Stellung geſchaffen haben. 
Heute wickelt ſich das Geſchäft ſchon fo ab, daß 
die Ruhrzeche an das Syndikat Kohlen verkauft, 
dieſe als Needer durch ihre eigene, unter anderem 
Namen gehende Firma zu vom Kohlenkontor garans 
tierten Sätzen verſchifft, zu einem ebenfalls garan— 
tierten Satze umſchlägt, dann die Kohlen als Ab— 
nehmer des Syndikates weiter vertreibt und ſchließlich 
als Geſellſchafter des Kontors an dem vom Kontor 
erzielten Gewinn noch einmal partizipiert. Dieſe 
Zechen mit eigenen Reedereien und Handelsfirmen 
können heute, wenn das Kohlenkontor nicht zuſtande 
kommt, die kleineren Firmen, insbeſondere die ohne 
Schiffspark, tot machen und ein neues Kontor grün⸗ 
den. Hierzu darf aber der Fiskus ſeine Hand nicht 
bieten. Er darf in das Syndikat nur dann gehen, 
wenn die Verkaufsorganiſationen lediglich in den 
Händen des neuen Syndikates liegen und die Groß⸗ 
handelsfirmen mit Schiffspark lediglich Spediteure 
der Kontors werden, wenn fie nicht einfach vom 
Syndikat aufgekauft werden. Eine andere Frage aber 
iſt die: Warum ſoll denn überhaupt der Fiskus 
dem Syndikat beitreten? Die von den Syndikats⸗ 
intereſſenten immer wieder gebrauchte Formel vom 
allgemeinen Wohl, das dieſen Beitritt heiſcht, iſt 
eine leere Phraſe. Die Ruhrzechen haben ſich auch 
ohne den Beitritt des Fiskus zum Syndikat bisher 
gut entwickelt. Die eigentliche Aufgabe des Fiskus 
aber ſollte nicht ſein, private Monopolbewegungen 
zu unterſtützen, ſondern den Druckregler gegen— 
über der egofftifchen Preispolitik des Syndikates 
zu bilden. Nur ſo kann er der Volkswirtſchaft 
nützen, und deshalb muß er dem Syndikat fern= 
bleiben. 


Aus den Börsensälen. 

Die Stimmung an der berliner Börse ist in 
der letzten Woche wieder recht lustlos gewesen, 
und es hat den Anschein, als ob die, Ver- 
stimmung für die nächste Zeit unvermindert 
anhalten wird. Die Börse war in das neuc 
Jahr mit grossen Hoffnungen hineingegangen, 
die sich noch verstärkten, als im Januar und 
auch noch im Anfang des folgenden Monats 
vielfach bei oberflächlichen Betrachten des 
Wirtschaftlebens die Fiktion entstehen konnte, 
als sei der industrielle Niedergang nunmehr be- 
endet und ein Aufstieg auf der ganzen Liniec 
unverzüglich zu erwarten. Wie die Börse 
stets. im Pessimismus und im Optimismus 
‘ganz besonders allerdings im Optimismus), mit 
ihren Erwartungen und Hoffnungen weit über 
das Ziel hinauszuschiessen pflegt. so auch hier. 
Man übersah. dass, selbst wenn die Krise end- 
gültig überwunden sein» sollte, noch eine Zeit 
der Depression auf dem Weltmarkt folgen 
müsse, ehe wieder die Konjunkturkurve sich 
in aufsteigender Linie bewegen könne. und dass 
man sich vorläufig der Hoffnung begeben müsse, 
so bald wieder Hochkonjunkturpreise und -kurse 
zu sehen. Als nun in den letzten Wochen sich 
immer mehr und mehr die Erkenntnis Bahn 
brach. dass die industrielle Lage nach wie vor 
noch höchst unbefriedigend und Aussicht auf 
baldige Besserung kaum vorhanden sei, griff 
eine ziemlich starke Ernüchterung Platz, die 
durch das gänzliche Fernbleiben des Publikums 
von den leffektenmärkten noch vergrössert 
wurde. Die Nachrichten aus den Industrie- 
revieren waren und sind auch nicht zur Ermuti- 
gung des spekulierenden Publikums angetan. 
Auf dem deutschen, englischen und belgischen 
Kisenmarkt dasselbe Bild: nachlassende Be- 
schäftigung der Werke, infolgedessen weichende 
Preise, In Deutschland speziell Abflauen des 
Eisenexports und Rückgang der Exportpreise, 
Abnahme der Roheisenproduktion, Verschlechte- 
rung der Situation am Blechmarkt, Unter- 
bietungen im Stabeisenhandel, daneben Ab- 
satzminderung der Ko hlenindustrie und 
Feierschichteinlegung bei einer Reihe von selbst 
sehr grossen Zechen. Damit aber nicht genug, 
musste auch noch die Politik wieder Be- 
unruhigung in die Reihen der Börsenbesucher 
nicht nur Berlins, sondern der, kontinentalen 
Plätze überhaupt, tragen. Die Erörterungen 
über die deutsch-russische Spannung haben zwar 
durch die Erklärungen der beiderseitigen 
offiziösen Blätter einen vorläufigen Abschluss 
gefunden: die ganze Debatte ist jedoch keines- 
wegs spurlos an den Börsen vorübergegangen. 
Ein bitterer Nachgeschmack ist zurückgeblieben 
und wird sich so bald nicht ver flüchtigen. Dazu 
ist der Abgrund, in den man für wenige Stun- 
den hat blicken können, zu schrecklich und zu 
tief gewesen. Auch in Paris hat man, allem An- 
schem nach, an der Börse noch eme geraume 
Zeit an den Konsequenzen des vielbesprochenen 
Petersburger Briefes der Kölnischen Zeitung 
zu würgen. und eine Erholung konnte sich dort 
m nennenswertem Masse bisher noch nicht 
durchsetzen, 


* * 
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Verstimmt wird die Börse ferner durch die 
Vorgänge am Anleihe- und am Amerika- 
nermarkt. Zur Zeit des gewaltigen Zeich- 
nungerfolges der letzten heimischen Anleihen 
hatte man an der Börse — und nicht nur 
dort -— geglaubt, dass sich jetzt eine Epoche 
langsamen aber ständigen Anstieges der 
Rentenkurse anbahne, unterstützt durch die 
billigen Geldsätze. In dieser Erwartung hat 
man sich jedoch getäuscht. Kaum ist der Jybel 
über den Anleiheerfolg verhallt, da beginnt die 
Kurssteigerung zu stocken und die Kurse 
bröckeln wieder ab, wie in den unseligen Zeiten 
der Anleihemisserfolge. Es zeigt sich, dass ein 
gut Teil des vor kurzem entstandenen Renten- 
interesses auf das Konto der geschickten In- 
szenierung seitens des Konsortiums zu setzen war, 
und dass nunmehr, wo das ausver- 
kaufte und daher vorläufig desinteressierte 
Konsortium keine Marktstütze mehr ab- 
gibt, die auf sich selbst gestellten An- 
leihekurse wieder ins Wanken kommen. Am 
Amerikanermarkt ist man allmählich auf dem 
Standpunkt angelangt, dass man lieber heute 
als morgen nahezu alle die Papiere an die 
Yankees wieder abgeben möchte, mit denen sie 
die deutschen Märkte beglückt haben. Die un- 
glaublichen Missstände. die im Laufe des letz- 
ten Jahres bei ciner grossen Anzahl amerika- 
nischer Eisenbahngesellschaften aufgedeckt wor- 
den sind, haben den deutschen Börsen einen 
starken Horror vor amerikanischen Gründung- 
und Finanzierungmethoden eingejagt, und man be- 
ginnt, alles was von jenscits des grossen Teiches 
stammt, mit starkem Misstrauen zu betrachten. 
Hält man sich noch vor Augen, dass der während 
des jahres 1913 unaufhaltsam vor sich ge- 
gangene Kursrückgang der Canada- und 
Baltimore-Aktien auch im laufenden Jähre 
sich fortgesetzt hat, so wird man verstehen, 
warum man in Berlin dazu übergeht, sich dem 
Vorgehen Londons, soweit als möglich grosse 
Aktienposten nach Wallstreet abzustossen, an- 
zuschliessen. y 


* * 
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Vor ungefähr 4 Monaten war an dieser Stelle 
der Abschluss der Deutsch-Luxembur- 
gischen Bergwerksgesellschaft be 
sprochen worden und angedeutet, dass die Ge- 
sellschaft, die trotz sehr geringen Bankguthabens 
eine relativ hohe Dividende ausschüttete, ihren 
unleugbar vorhandenen Kapitalbedarf über kurz 
oder lang ‚durch Aufnahme einer Obligationen- 
anleihe befriedigen müsse. Dieser Zeitpunkt ist 
nunmehr gekommen, und zwar ist eine Anleihe 
von 20 Mill. % in Aussicht genommen. Obwohl 
die Börse naturgemäss seit längerer Zeit auf die 
Begebung einer Anleihe vorbereitet war, war die 
Aufnahme dieser Transaktion ziemlich unfreund- 
lich. Die Spekulation beurteilt nun einmal Deutsch- 
Luxemburg recht ungünstig und hält den Kurs, 
der von der Darmstädter Bank ständig gestützt 
wird, für bei weitem zu hoch. S» bildet sich 
stets beim Auftauchen eines auf Deutsch-Luxem- 
burg bezüglichen Gerüchtes sofort eine kräftige 
Baissepartei. Diesmal verfügte nun die Speku- 
lation noch über das bisher nicht widerlegte Ar- 
gument, dass die Deutsche Bank sich dagegen 


sträube, dem von der Darmstädter Bank ge- 
führten Konsortium zur Placierung der Anleihe 
beizutreten, und es vorziehe, der Darmstädterin 
die durchaus nicht leichte und ihr von niemand 
geneidete Arbeit der Unterbringung der Luxem- 
burg - Obligationen allein zu überlassen. In der 
Tat dürfte es nicht leicht sein, die Deutsche 
Bank zum Eintritt in das Konsortium zu be- 
wegen. An einen glänzenden Zeichmungerfolg 
der Obligationen-Anleihe glaubt doch wohl kaum 
die Darmstädter Bank selbst, und che sie auf 
einem Posten Luxemburger Obligationen sitzen 
bleibt, hat die Deutsche Bank wahrscheinlich noch 
bessere Anlagemöglichkeiten für ihre liquiden 
Mittel. 


* * 


* 

Prinzipiell interessant waren die Vorgänge in 
der General- Versammlung der Akt. - Ges. 
Sturm in Freiwaldau, die sich mit der Her- 
stellung von Baumaterialien, insbesondere von 
Ziegeln und Dachsteinen, befasst. Die Gesell- 
schaft hat in den beiden letzten Jahren je 3% 
Dividende verteilt, und der Dividendenvorschlag 
lautete diesmal 21/00. In der Generalversamm- 
lung jedoch wurde auf Antrag eines Aktionärs 
unter Zustimmung der Verwaltung beschlossen, 
von der Verteilung einer Dividende ganz abzu- 
sehen. Dieses Vorkommnis wäre an sich nicht so 
interessant, wenn nicht in der letzten Zeit mehr- 
fach ähnliche Fälle zu verzeichnen gewesen wären, 
in denen die Generalversammlung wesentlich. 
unter den Dividendenvorschlag der Verwaltung 
herunterging. Es ist nicht zu verkennen, dass 
hierin gewisse Gefahren für die Aktionäre liegen 
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können, Es ist eine alte Erfahrung. dass die 
grosse Mehrzahl der Aktionäre sich um ihre Ge- 
sellschaft absolut nicht kümmert, so lange cs. 
gleichbleibende oder steigende Dividenden gibt. 
Sie erscheinen erst in der IIauptversammlung, 
wenn ihre heiligsten Gefühle durch eine ange- 
kündigte Herabsetzung oder Sistierung der Divi- 
dende verletzt werden sollen. Is liegt nun die 
Versuchung für eine Verwaltung, die sich zur 
Herabsetzung oder Sistierung der Dividende ge- 
nötigt sieht, nahe, im Geschäftsbericht den Ak- 
tionären die Verteilung einer möglichst unver- 
ändert hohen Dividende vorzuschlagen, um so dem 
Heerbann der unzufriedenen Aktionäre keinen 
Anlass zum Erscheinen in der Generalversamm- 
lung zu geben. In die Generalversammlung aber 
bestellt man sich gute Freunde, die dann darlegen, 
dass es im Interesse der Gesellschaft wie der 
Aktionäre gleichermassen hege, die Dividende zu 
kürzen und die Reserven zu stärken. Diesen 
zwingenden Gründen verschliesst sich dann die 
Verwaltung auch nicht und geht in ihrer lobens- 
werten Bescheidenheit so weit, diesen Vorschlag 
für besser als den ihren zu erklären und ihn 
demgemäss zu befürworten, Das Resultat ist dann 
natürlich die Annahme des „Aktionär"antrages, 
ohne all die unliebsamen Szenen, zu denen es 
gekommen wäre, wenn die aufgebrachten Ak- 
tionäre auf die Ankündigung eines Dividenden- 
rückganges hin aufmarschiert wären. Es würde 
deshalb stets einen besseren Eindruck machen, 
wenn eine Verwaltung von vornherem so sorg- 
fältig und unbefangen den Diyidendenvorschlag 
prüft, dass sie ihn auch vor der Generalversamm- 
lung vertreten kann. I. V.: Hans Goslar. 


Wie lege ich mein Kapital an? 


Zu dem mexikanischen Staatsbankerott sind 
nun noch die Unruhen in Brasilien getreten, um 
alle diejenigen in ernste Sorge zu bringen, die 
in den letzten Jahren ihr Kapital in ausländi- 
schen Wertpapieren angelegt haben, um durch 
die höhere Verzinsung einen Ausgleich gegen die 
Verteuerung des Lebensunterhaltes zu finden. 
Bei den engen wirtschaftlichen Beziehungen 
Deutschlands zu den mittelamerikanischen und 
südamerikanischen Republiken haben an den 
deutschen Börsen besonders eine Reihe süd- 
und mittelamerikanischer Anleihen von Staaten 
und öffentlichen Körperschaften Eingang ge- 
funden, die seinerzeit eine hohe Verzinsung 
boten, während auf der anderen Seite spezielle 
Befürchtungen eines NKapitalsverlustes nicht vor- 
lagen. Auch der schärfste Kritiker ausländi- 
scher Werte konnte höchstens allgemeine Gründe 
gegen die meisten Papiere ins Feld bringen, die 
von den deutschen Banken gern übernommen 
und noch lieber vom deutschen Publikum ge- 
kauft wurden. Allgemeine Gründe lassen sich 
aber am letzten Ende gegen jedes Wertpapier 
geltend machen, gegen die deutscheu Staats- 
anleihen und die englischen Konsols so gut 
wie gegen die Anleihen Mexikos und Japans. 
Den ausserordentlichen Kursrückgang der besten 
europäischen Renten konnte vor einigen Jahren 
niemand prophezcien, so gut wie die Kautschuk- 


krisis, der Sturz des Präsidenten Diaz oder die- 
Errichtung der chinesischen Republik zu der 
Zeit noch nicht geahnt werden konnte, als die 


guten Papiere dieser Staaten Eingang ins 
deutsche Publikum fanden. Aus diesen guten 


Papieren sind nun aber durch den Eintritt der 
meistens politischen, manchmal auch wirtschaft- 
lichen Umwälzungen schlechte Werte ge- 
worden, und wenn auch der Besitzer dieser 
Effekten mit wenigen Ausnahmen seine Rente 
weiter aus der Verwertung der Coupons ziehen 
kann, so muss ihn doch das Fallen der Kurse 
mit Unruhe erfüllen und die politischen Nach- 
richten müssen ihn besorgt darüber machen, ob 
er auch in Zukunft seine Zinsen ungekürzt be- 
ziehen wird. Bei. einigen mexikanischen Wert- 
papieren, die vom deutschen Kapital erworben 
wurden, ist die Einstellung der Zinsen auch 
bereits Tatsache geworden, und die Besitzer 
dieser Papiere müssen sich damit abfinden, wie 
sie mit ihrem Jahresbudget ohne diese Ein- 
nahmen auskommen werden. In solchen Zeiten 
entsteht nun von selbst die Frage, ob es über- 
haupt für die deutsche Volkswirtschaft und den 
einzelnen Kapitalisten gut war, derartige Effek- 
ten zu erwerben, und die andere Frage, wie sich 
beide künftig gegen die Emissionen ausländischer 
und im besonderen überseeischer Wertpapiere 
verhalten sollen. 
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fi Die volkswirtschaftliche Seite dieser Trage 
ist jüngst im preussischen Parlament behandelt 
worden. An dieser Stelle interessiert dagegen 
die privatkapitalistische Seite, und nur diese. 
Der Besitz ausländischer Anleihen von Staaten, 
Städten und öffentlichen Körperschaften Ak- 
tien kommen fast kaum in Betracht — würde 
unbedingt zu verwerfen sein, wenn alle diese 
Papiere nicht eine höhere Verzinsung brächten 
als die entsprechenden einheimischen. Wenn 
Preussen für seinen Anleihebedarf 4½ d Zinsen 
zahlt, bekommen die exotischen Staaten nicht 
unter 535 % Geld. Sie bieten den Kapitalisten 
sogar oft 6% und noch darüber. Wiegt nun 
die höhere Verzinsung das grössere Risiko auf 
oder nicht? Das ist die Kernfrage bei der 
Kapitalsanlage. Denn die Begründung, dass em 
Kapitalist 6% Verzinsung seines Vermogens 
erzielen muss, um leben zu können, und infolge- 
dessen zum Ankauf der risikorcichen Austands- 
werte gezwungen ist, kann durchaus nicht als 
stichhaltig angesehen werden und geht von 
einem ganz falschen Standpunkte aus. Hat je- 
mand ein so geringes Vermögen, dass er zur 
Befriedigung seiner Lebensansprüche dieses mit 
6 o verzinst erhalten muss, so gibt es nur eine 
vernünftige Disposition der finanziellen Mittel, 
nämlich die Herabsetzung der Ansprüche an 
das Leben. so dass auch ein geringerer Zins. 
ertrag ausreicht. Auf keinen F all aber darf 
jemand, der von der Rente eines geringen Ver- 
mögens leben muss, sich der Gefahr aussetzen, 
dass dieses Vermögen an Zinsen und Kapital 
einmal ohne jede Gegenwehr beschnitten wird. 
Denn dann muss der finanzielle Zusammen- 
bruch der Existenz erfolgen. Nun werden aller- 
dings sehr oft eine Reihe Fälle angeführt, m 
denen es angeblich nicht möglich ist, mit den 
Bedürfnissen des Lebens und der Kultur noch 
weiter herunterzugehen. Von 4% Zinsen des 
Vermögens leben, würde dann heissen, m Ar- 
mut leben, und den Schritt aus einem bürger. 


lichen Leben in die Armut wird gewiss niemand 
seinem Mitmenschen zumuten. Besser ein Ende 
mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende. 
Arbeitsunfähige Beamte. Kaufleute und Pro- 
fessionisten, alleinstehende verwitwete oder un- 
verheiratete Damen, Waisen mit geringem Ver- 
mögen, sind meist die Personen, von denen be- 
hauptet wird, dass sie zur Bestreitung des 
teureren Lebensunterhaltes gezwungen wären, 
die höher verzinslichen ausländischen Effekten 
zu kaufen. Diese Behauptung ist aber von 
Grund aus falsch. Denn die ganze Klass? dieser 
Personen findet ein sehr gutes und sicheres 
Auskommen bei dem Ankauf einer Rente bis 
zum Eintritt des erwerbsfähigen Alters. Der 
jährliche Ertrag einer solchen Leibrente, die 
in einigen Füllen sogar vom Staate gewährt 
wird, ist grösser als der Zinsgenuss eine! nur 
einigermassen soliden Anleihe. Dem Bedürf- 
nis des emeritierten Beamten, der Witwe oder 
alten Jungfer ist bei dieser Art der Kapitals- 
anlage am allerbesten ‚Gemuge geschehen. 
Diese Form hat nur den einzigen Nachteil, dass 
ein Aufzehren des Kapitals stattfindet, aber erst 
dann, wenn die betreffende Person weder Kapi- 
tal noch Zinsen mehr nötig hat. Auch kann 
es nicht als die Aufgabe so gestellter Leute 


angesehen werden, mit eigenen Entbehrungen 
und Sorgen für lachende Erben zu sorgen. ' 

Für Kapitalisten, die zum Lebensunterhalt 
auf den Ertrag eines kleinen Vermögens an- 
gewiesen sind, kommen ausländische Wert- 
papiere zur Anlage nicht in Betracht, wohl aber 
die mündelsicheren inländischen Renten. Diese 
unterscheiden sich von den Ausländern nicht 
durch die. Stetigkeit des Kurses, sondern sind 
zeitweisen Entwertungen in ebensogrossem 
Masse ausgesetzt, wohl aber durch die Stetig- 
keit der Verzinsung. Die Rente ciner 
Person, die vor zehn Jahren preussische Kon- 
sols gekauft hat, ist aus diesem Besitz heute 
noch genau so gross wie damals, obwohl in- 
zwischen der Kurs wesentlich niedriger ge- 
worden ist. Ein Kursverlust tritt erst im Falle 
eines Verkaufes ein. Bei ausländischen Pa- 
pieren kann dagegen die Verzinsung ganz stocken 
oder reduziert werden, wie dies tatsächlich von 
Zeit zu Zeit bei europäischen und amerika- 
nischen Werten eingetroffen ist. Es gibt nun 
aber sehr viele vermögende Leute, bei denen 
die Stetigkeit der Zinseneinnahme keine be- 
sondere Rolle spielt, Leute, die entweder eine 
gut bezahlte Stellung innehaben oder ein so 
grosses Vermögen besitzen, dass, sie auch von 
Zeit zu Zeit einmal einen geringeren Ertrag aus 
einem Teile des Vermögens verwinden können 
und die schliesslich auch an einem Verlust 
dieses Teiles nicht zugrunde gehen. Sie be- 
absichtigen nur eine raschere Vermögens- 
mehrung, als diese bei den Zinsen der Spar- 
kassen oder der mündelsicheren Anleihen statt- 
findet. Für solche Kapitalisten können die 
höher verzinslichen ausländischen Werte als An- 
lage in Frage kommen, wenn auch immer nur 
für einen Teil des verfügbaren Kapitals. Der 
andere muss in Papieren mit anderen Risiken, 
etwa in Aktien, angelegt werden, um für die 
verschiedenen Zeiten einen Ausgleich zu schaften. 
Für leistungfähige Schultern kommt überhaupt 
erst die Erwägung in Betracht, ob die Chancen 
einer Kapitalsanlage das Risiko aufwiegen, mit 
anderen Worten die Spekulation în Wert- 
papieren. Hier 'sind die ausländischen Anleihen 
ebenso wie die inländischen Aktien für den An- 
kauf am Platze. 2 

Als spekulativ muss die Erwerbung 
exotischer Staatsanleihen ebenso bezeichnet 
werden wie der Ankauf von Aktien. Im beson- 
deren Falle kommt es stets auf die persönliche 
Meinung von der Zukunft des Staates oder der 
Aktiengesellschaft an. Ebenso wie die Aus- 
sichten eines Aktienunternehmens nicht nur von 
der Ehrlichkeit und Tüchtigkeit der Verwaltung 
abhängen, sondern auch von den unberechen- 
baren Schwankungen der allgemeinen Konjunk- 
tur. so ist auch für die Beurteilung eines Staats- 
papiers nicht die Zuverlässigkeit der augenblick- 
lichen Regierung massgebend. Kriege, Revo- 
lutionen und wirtschaftliche Krisen können die 
besten Pläne ehrlicher Finanzminister über den 
Haufen werfen und die Staaten zahlungsunfähig 
machen. Auf der anderen Seite können aber 
auch drohende politische und wirtschaftliche 
Stürme schliesslich ohne Schaden vorübergehen. 
Um die Zukunft eines Staates. vorauszusagen, 
dazu gehört Prophetengabe, also auch zur Be- 


urteilung von Staatspapieren. Mexikanische 
Anleihen konnten unter der Regierung von Por- 
firio Diaz als gute Papiere angeschen werden, 
freilich nicht mehr im vergangenen Sommer, 
als trotzdem einige Banken neue Mexikaner 
nach Deutschland bringen wollten. Auf den 
alten, zu guten Zeiten gekauften Mexikanern 
ruht jetzt ein grosser Kursverlust. "Trotzdem 
kann im Grunde niemandem geraten werden, 
durch Verkauf diesen Verlust wirklich zu 
besiegeln; denn vielleicht wird sich doch auch 
dieses Land bald wieder erholen, und bei seinen 
wirtschaftlichen Kräften ist es nicht unbedingt 
zur Existenz auf die Kürzung der Gläubiger- 
ansprüche angewiesen. Der russische Staats- 
bankerott ist nach dem Kriege mit Japan, bei 
der ersten Revolution, mit ziemlicher Wahr- 
scheinlichkeit in Aussicht gestellt worden. Wer 
damals seine russischen Papiere zu den nie- 
drigen Kursen verkauft hat aus Furcht vor der 
Zahlungeinstellung, kann heute diesen Schritt 
nur bedauern, nachdem sich Russland politisch 
beruhigt und finanziell gekräftigt hat und nach- 
dem sich die Kurse der russischen Werte kräf- 
tig erholt haben. Die vor einem Jahre drohende 
argentinische Krise, der Zusammenbruch der 
übertriebenen kanadischen l.andspekulation, der 
Bankerott der Türkei oder Bulgariens, die Ein- 
stellung der Zinszahlung im revolutionären 
China, alles das ist ‚bisher noch nicht zur Tat- 
sache geworden. Dagegen sind in Rio innere 
Unruhen ausgebrochen, hat die Kautschuk- und 
Kaffeekrise das Vertrauen in den brasilianischen 
Handel und in die Finanzen stark erschüttert und 
die Kurse der brasilianischen Werte weisen starke 
Verluste auf. Wer bei jedem Kanonenschuss 
oder bei einem Budgetdefizit gleich seine 
fremden Anleihen verkauft, wird einen sicheren 
Verlust hinnehmen, um einem ungewissen zu 
entgehen, jedenfalls aber kein Glück mit seiner 


Anl 
5000 % 


age von 


5000 46 
5000 % in 31% % Berliner Stadtanleihe von 
Die neuen Preussischen Schatz- 


scheine, deren Emission einen so grossen 
ürfolg hatte, dass sie nachträglich noch um 
200 Mill. % verstärkt werden konnte, haben in 
den letzten Wochen einen offiziellen Börsenkurs 
erhalten. Wie zu erwarten war, stellt sich 
dieser höher als der Zeichnungpreis, der 07 0% 
betragen hatte. Mit der Kurssteigerung ver- 
ringert sich aber auch der Einlösunggewinn, 
der ursprünglich 3% gewesen war, auf 1,80 00. 
Immerhin bleibt für das Papier, wenn mit einer 
mittleren Auslosung der Serie gerechnet wird, 
noch eine durchschnittliche Verzinsung ein- 
schliesslich des Tilgunggewinnes von etwa 
41%.  \Wiederholt sei erwähnt, dass diese 
neuesten preussischen Schatzscheine in sech- 
zehn Serien eingeteilt worden sind, von denen 
alljährlich eine zur Parirückzahlung ausgelost 
wird. 

Die 10% Bay epischen Stabes 
anleihen haben keinen einheitlichen Kurs an 
der Börse, sondern werden je nach der Kon- 
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15000 % in heimischen 


in 4% Neuesten Preussischen Schatzscheinen zu 08,20%, 
in 40% Bayerischer Staatsanleihe von 1901 zu 96,80 ùo, 


Kapitalsanlage haben. Die Anleihen finanziell 
und wirtschaftlich nicht ganz zuverlässiger, po- 
litisch gefährdeter Staaten sind nicht im gleichen 


Masse Renten wie die heimischen Anleihen, 
Anleihen, sondern Spekulationspapiere, wenn 
auch nicht in dem Grade wie die Aktien. Wie 


aber diese am vorteilhaftesten gekauft werden, 
wenn es der betreffenden Industrie am schlech- 
testen geht, so ist auch der beste Zeitpunkt 
für den Erwerb ausländischer Anleihen die De- 
pression. Jreilich muss sich diese in ge- 
wissen Grenzen halten. 

Von diesen Gesichtspunkten haben wir uns 
stets leiten lassen, wenn wir in die Vorschläge 
zur Kapitalsanlage ausländische Wertpapiere 
aufgenommen haben. Wir haben sie stets mit 
inländischen Wertpapieren, meistens Renten, 
manchmal auch Aktien, gemischt und haben 
darauf geschen, dass auch eine sichere Anlage 
in ausschließlich inländischen festverzinslichen 
Papieren vorhanden war. 

Die Entwicklung der Börsen in den letz- 
ten Wochen hat die Erwartungen nicht gerecht- 
fertigt, die im Beginn des Jahres auf sie ge- 
setzt worden waren. Trotz des recht leichten 
Geldstandes ist doch die Belebung des Börsen- 


verkehrs wieder verschwunden. Da sich das 
Publikum teilnamlos verhält, hat sich auch 


die Berufsspekulation wieder aut einen geringen 
Geschäftsumfang beschränkt, so dass die Kurse 
allgemein keine grossen Veränderungen erfahren 
haben. Die industrielle Lage zeigt noch keine 
deutlicheren Spuren des, erhofften Aufschwunges, 
wenn sich der Geschäftsgang auch nicht ver- 
schlechtert hat. Deshalb ist aber auch bei der 
Kapitalsanlage in industriellen Werten noch 
keine besondere Eile geboten. 

Die folgenden Papiere sind den Schwankun- 
gen der Konjunktur wenig ausgesetzt und da- 
her zur Anlage gegenwärtig am besten geeignet. 


Renten z u 44%, 


1870 zu 97,50 0%. 


vertierungfrist besonders notiert. Doch spielt 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen des 
Geldmarktes die Gefahr einer Konvertierung 
mit Ilerabsctzung des Zinsfusses gar keine 
Rolle, und dementsprechend sind die Kurse 
der einzelnen Emissionen nicht viel voneinander 
verschieden. Ueber die gute (Qualität der 
bayerischen Staatsanleihen braucht nichts Be- 
sonderes gesagt zu werden. Erwähnt sei nur 
noch, dass die oben empfohlene Emission von 
1901 einen Gesamtumfang von 100 Mill. % 
hat und daher zu den grösseren Anleihen zu 
rechnen ist, deren Verkauf keine Schwierigkeit. 
bereitet. 

Von den Berliner Stadtanleihen 
sind diesmal die 3½ % Anleihen aufgenommen 
worden, nicht wegen ihrer hohen Verzinsung. 


Denn sie stehen im Kurs noch höher als die 
40% Werte. Diese Anormalie wird dadurch er- 
klärt, dass die alten 3% 0% Berliner Stadt- 


anleihen nur durch Auslosung getilgt werden 
können und dass gerade die oben notierte An- 
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leihe von 1876 schon bis zum Jahre 1915 zum 
Parikurs zurückgezahlt worden sein muss. 
Der Besitzer kann also damit rechnen, dass er 
in spätestens vier Jahren, im Durchschnitt in 
etwa zwei Jahren einen Tilgunggewinn von 
21% 04 erzielt, um den sich pro rata die Ver- 


R 


zinsung erhöht, so dass sie sich auf etwa 4½ 00 
berechnen lässt. Diese Verzinsung tritt aller- 
dings erst bei der Auslosung in die Erscheinung. 
Bis dahin beträgt die Rente nur reichlich 3½ C0. 
In gewissem Sinne ist diese Kapitalsanlage Iso 
spekulativ. 


Anlage von 20000 „ in heimischen un d fremden Anleihen zu 45%. 


5000 % in 4% Neuesten Preussischen Schatzscheinen zu 98,20 co, 
5000 % in 4% Ostpreussischen Pfandbriefsn zu 93,50 0o, 


5000 % in 4½ % Obligationen der Berlin 


er Hypothekenbank, Serie V und VII, zu 101,50 % 


5000 % 4½ % Rumänischer Anleihe von 1913 zu 91 %. 


Die Preussischen Schatz scheine, 
die den leicht realisierbaren Teil dieser Kapitals- 
anlage darstellen, sind eben ausführlich be- 
schrieben worden. 

Die Pfandbriefe der Ost preussischen 
Landschaft nehmen gegenwärtig zusammen 
mit denen der westpreussischen Landschaft den 
niedrigsten Kurs ein, ohne dass besondere Ver- 
hältnisse dafür beständen. Anscheinend ist die 
Beleihungtätigkeit dieser beiden Landschaften 
auch jetzt noch stark, und es müssen daher 
grössere Posten neuer Pfandbriefe untergebracht 
werden. Von den anderen Landschaften Preussens 
unterscheidet sich die Ostpreussische dadurch, 
dass ihr auch die staatlichen Domänen angehören, 
die ihr zur Vergrösserung des Staatskredites in der 
napoleonischen Zeit angeschlossen wurden. Diese 
Domänen samt den staatlichen Forsten haften 
auch gegenwärtig mit für die Sicherheit der 
Pfandbriefe, so dass diese fast noch eine bessere 
Fundierung geniessen als die der anderen Land- 
schaften. Ausserdem besteht für Ostpreussen die 
Generalgarantie der landschaftlichen Güter. ob 
diese beliehen sind oder nicht. In erster Linie 
werden naturgemäss zur ÞMaftung herangezogen 
die ausstehenden Hypotheken der Landschaft und 
die Sicherheitfonds. 

Die Obligationenserien V und VI der Ber- 
liner Hypothekenbank im Betrage von 
20 Mill. % sind mit einer 4½ % Verzinsung aus- 
gestattet, wie sie nur noch wenige Obligationen 
von Hypothekenbanken bringen. Da der Kurs 
augenblicklich nicht viel über Pari notiert wird, 
so beträgt die Verzinsung auch tatsächlich 41a 


III. 


Prozent. Die Berliner Hypothekenbank, die 
frühere Pommernbank, ist eher als andere In- 
stitute zur Emission 412% Obligationen ge- 
schritten, da sie nicht sə sehr wie diese Disagio- 
Gewinne an älteren Serien erzielen kann. Den 
höheren Zinsen der Obligationen stehen auf der 
anderen Seite höhere Zinsen der Schuldner- 
gegenüber, ohne dass eine schlechtere Qualität 
der Hypotheken vorzuliegen braucht. Nach der 
Reorganisation der Pommernbank vor reichlich 
10 Jahren hat sich die Berliner Hypothekenbank 
befriedigend entwickelt und in den letzten sechs 
Jahren regelmässig eine Dividende von 61 0 
auf das Aktienkapital von 22,7 Mill. % ausge- 
schüttet. 

Von den Balkanstaaten geniesst bei der west- 
europäischen Finanz Rumänien immer noch 
das grösste Vertrauen. Auch im Jahre 1913 sind 
in Deutschland zwei rumänische Anleihen unter- 
gebracht worden, eine 413% bald rückzahlbare 
Schatzscheinemission, die inzwischen schon wieder 
den Paristand erreicht hat, und eine 4100 An- 
leihe, die noch eine reichlichere Verzinsung ab- 
wirft. Sie kann bis zum Jahre 1924 nicht kən- 
vertiert werden. Die Kurse der rumänischen An- 
leihen, dessen Geldbedarf vorwiegend in Deutsch- 
Jand gedeckt worden ist, haben sich auch während 
der kriegerischen Entwicklung des Landes recht 
gut gehalten. Die Gestaltung der Staatsfinanzen: 
ist in den letzten Jahrzehnten derart gewesen, 
dass den Gläubigern keine unangenehmen Ueber- 
raschungen entstehen werden, wenn nicht etwa 
unvorhergeschene politische Umwälzungen cin- 
MEVEeN. 
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Anlage von 30000 % in Renten un da ktien zu 5,7 0%. 


10 000 / in 4% Deutscher Reichsanleihe unkonv. 1918 zu 98,50 60. 
10.000 % in Aktien der Bergbaugesellschaft Concordia zu 358 go. 
10 000 % in Anteilen der Disconto- Gesellschaft zu 196 02 to. 


Die 4% Deutsche Reichsanleihe 
bringt nicht so eine hohe Verzinsung wie die 
vorhin beschriebenen preussischen Schatzscheme, 
wenn man bei diesen den durchschnittlichen Ver- 
losunggewinn mit hinzurechnet. Die Schatz- 
scheine sind daher vorzuziehen, wenn nicht etwa 
jemand Abneigung gegen ein verlosbares Papier 
hat. In diesem Falle würde die Reichsanleihe 
als liquider Bestandteil der sonst nur aus Ak- 
tion bestehenden Kapitalsanlage z wählen sem. 
e Die Bergbaugesellschaft Con cordia hat 
in den letzten Tagen ihren Aktionären den Ab- 
schluss einer Interessengemeinschaft mit den 
Rombacher Hüttenwerken vorgeschlagen. Die 


Empfehlung der Aktie, an der gegenwärtig auch 
noch der letzte Dividendenschein von 23% Wert 
hängt, bezieht sich nur auf den Fall, dass der 
Vertrag zustande kommt. Anderenfalls muss be- 
merkt werden, dass die Concordiaaktie ein unzu- 
verlässiges Spielpapier bleibt, was sie von jeher ge- 
wesen ist, wenn sie auch holie Erträge brachte. In 
dem geplanten Vertrage garantiert die Rombacher 
Hütte der Concordia, die für 1913 wieder 23% 
Dividende ausschütten wird, für die folgenden 
5 Jahre eine Dividende von 21% und für die 
dann folgenden 25 jahre eine solche von 22%, 
wofür sie das Bergwerk pachtet. Nach 10 Jahren 
kann Rombach die Concordia-Aktien zu 375% 


erwerben, nach 30 Jahren ist Rombach zu dieser 
Einlösung verpflichtet. Wenn der Vertrag zu- 
stande kommt, so gewinnt die Concordia-Aktie 
den Charakter eines festverzinslichen Papieres, 
wie dies schon bei den Eschweiler Bergwerks- 
Aktien eingetreten ist. Der Erwerb der Aktien 
kann so lange empfohlen werden, wie sich der 
lageskurs nicht über 375% erhöht. Die augen- 
blickliche Verzinsung des Papiers beträgt bei einer 
durchschnittlich mit 21/00 garantierten Divi- 
dende 6,1%, steigt, aber noch, wenn man den 
Dividendenschein kürzt. Das Aktienkapital der 
Concordia beläuft sich auf 101, Mill, . 


Von den deutschen Grossbanken hat sich 
die Discontogesellschaft vom verlust- 
reichen Terraingeschäft in den letzten Jahren 


schr zurückgehalten, wodurch ihre ruhige Ent- 
wicklung noch gekräftigt wurde. Sie ist auch 
die einzige von den Riesenbanken, die im Jahre 
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1913 eine Ausdehnung ihres Umsatzes ausge- 
wiesen hat, der hauptsächlich auf die grossen 
Anleiheemissionen zurückzuführen ist. Die Divi- 
dende ist in den letzten Jahren auf 100% ge- 
stiegen. Auch für 1913 kommt sie in dieser Höhe 
zur Verteilung. Der Mehrgewinn wurde‘ nicht 
ausgeschüttet. Wenn auch der Erwerb von Bank- 
aktien ein grösseres Risiko in sich birgt, als der 
Ankauf einer Reihe anderer Industrjiewerte, so 
gehört doch gerade die Disconto-Gesellschaft zu 
den Instituten, bei denen unangenehme Ueber- 
raschungen nicht von vornherein befürchtet wer- 
den brauchen. Die Bank ist augenblicklich mit 
einer Erhöhung ihres Aktienkapitals um 25 Mill 
Mark aul 225. Mill. % beschäftigt. Der Divi- 
dendenschein pro 1913 ist ebenso wie das nur 
geringe Bezugsrecht auf die jungen Aktien von 
obigen Kurse noch nicht abgerechnet worden. 


Umschau. 


Das Deutsche Straf- 
gesetzbuch enthält 
einen Paragraphen, der die Ziffer 193 führt (Quersumme 
leider 13!) und unter Umständen die Verbreiter wahr- 
heitwidriger, beleidigende Mitteilungen ganz straffrei 
lässt, wenn diese Nachrichten von ihnen im guten Glauben 
verbreitet wurden und wenn sie dabei in Wahrnehmung be- 
rechtigter Interessen gehandelt haben. Nach der regelmässigen 
Auslegung dieses Paragraphen durch unser höchstes 
Gericht wird den Zeitungredakteuren der Schutz dieses 
§ 193 recht selten bewilligt. Ich will mich über die 
juristischen Gründe und Ko-sequenzen dieser Auslegung 
hier nicht weiter auslassen, sondern nur konstatieren, dass 
die praktische Folge dieser Rechtsprechung ist, dass auf 
dem Gebiet der finanziellen Kritik derjenige Redakteur, 
der aus idealen Gründen, um irgendwelche Missstände im 
Handelsgewerbe zu beseitigen, auf Grund von nicht ganz 
richtigen Tatsachen Kritik geübt hat, Gefahr läuft, mit 
Geld- oder gar mit Gefängnisstrafen belegt zu werden. 
Der richtige Revolverjournalist jedoch, der z. B., weil er 
sich eine Schmälerung seines Inseratenertrages durch 
irgendeine Bank nicht gefallen lassen wollte, in ganz 
leichtfertiger Weise einen Bankdirektor angegriffen hat, 
wird von der Strafe befreit, da nach der Auffassung 
unseres höchsten Gerichtshofes die Abwendung eines 
finanziellen Schadens oder Nachteiles an und für sich 
(wenn nicht ganz besondere Gründe dagegen sprechen) 
als ein berechtigtes Interesse angesehen wird, Nun ist in 
der letzten Zeit für die finanzielle Fachpresse die Situation 
dadurch etwas günstiger geworden, dass man dem Redakteur 
eines Fachblattes eine Ausnahmestellung einräumte, Man er- 
klärte. dass der Redakteur eines Fachblattes seinen Abon- 
nenten gegenüber verpflichtet sei, dem Gewerbe zu dienen, 
und wenn er dieses tue, in Wahrnehmung, berechtigter 
Interessen handele. Ueber die Frage, wie weit der Kreis 
der Fachpresse zu ziehen sei, ist jetzt ein Streit zwischen 
dem Reichsgericht und dem Kammergericht ausgebrochen, 
der nicht bloss für die Journalistenkreise, sondern 
für das gesamte am Finanzwesen interessierte Publikum 
von hohem Interesse ist. Das Kammergericht hatte 


Kritik der Handelspresse. 


nämlich den Schutz als Fachblatt auch dem verantwort- 
lichen Redakteur des Handelsteiles einer grossen Berliner 
Zeitung zugebilligt. Das Reichsgericht hat aber erklärt, dass 
unter Umständen zwar der Handelsteil einer Tageszeitung 
Fachblaltcharakter haben könne, dass das aber dann 
direkt festgestellt werden müsse, was der Vorderrichter 
nicht getan habe. Dagegen entstehe „durch die Ein- 
richtung eines Handelsteiles allein noch nicht die vom 
Reichsgericht geforderte besondere Beziehung (zwischen 
Redaktion und Lesern wie beim Fachblatt. G, B.), der 
Redakteur des Handelsteils steht vielmehr zu den in 
seinen Tätigkeitkreis fallenden Gegenständen sowie zu 
den Abonnenten in keinem anderen Verhältnis wie etwa 
der Leser des musikalischen oder des literarischen Teils 
einer grösseren Zeitung.“ Diese Beurteilung ist grund- 
sätzlich durchaus zu verwerfen. Selbstverständlich wird 
auch in den literarischen und musikalischen Teilen der 
Tageszeitungen Kritik geübt, aber diese Kritik dient im 
wesentlichen dem Unterhaltungbedürfnis der Leser. 
Ganz anders liegt die Sache beim IIandelsteil. 
Der Handelsteil eines Blattes kann durch geschickte Re- 
daktion freilich auch so ausgestaltet werden, dass die Leser 
sich nicht gerade langweilen, wenn sie ihn einer Durch- 
sicht unterziehen. Aber im allgemeinen dürfte wohl kaum 
ein Leser den Handelsteil lesen, um sein Unterhaltung- 
bedürfnis zu befriedigen, sondern die Aufgabe des Handels- 
teils einer jeden Zeitung ist es (oder sollte es doch 
wenigstens sein), den Lesern ein unterrichtender Weg- 
weiser durch die verschlungenen Pfade unseres Wirtschaft- 
lebens zu sein, der es ihnen ermöglicht, sich für ihre 
Geschäfte zu orientieren. Diese Geschäfte können in ge- 
werbsmässigen Handelsgeschäften bestehen, sie können 
aber auch, wie das bei Hunderttausenden von Privatleuten 
der Fall ist, wesentlich die vernünftige und gesunde Ver- 
wertung ihrer Kapitalien zum Gegenstand haben. Ich 
stehe natürlich grundsätzlich auf dem Standpunkt, dass, 
wenn nicht gewichtige Gründe dagegen sprechen, jedem 
Zeitungredakteur ohne weiteres der Schutz des § 193 zu- 
gestanden werden muss. Aber wenn man sich schon auf 
den einschränkenden Standpunkt des Reichsgerichts über 


die generelle Anwendbarkeit dieses Paragraphen auf die 
Fachpresse stellt, so muss man fordern, dass jeder Handels- 
redakteur ohne weiteres den Redakteuren wirtschaftlicher 
Fachblätter gleichgestellt werden muss. Man sollte 
vor allen Dirgen keinen Unterschied hier zwischen 
der grossen und der kleinen Tagespresse machen, denn 
es ist ja gerade wünschenswert, dass viel mehr, als das 
bisher geschieht, die Handelskritik Einzug in die Spalten 
unserer Provinzpresse findet. Nun ist die Provinzpresse, 
wie die Dirge nun einmal liegen, nicht imstande, in 
einzelren Fällen eigene Kritik zu üben. Es steht das 
Material nicht zu Gebote, und es wird ihr auch in vielen 
Fällen nicht möglich sein, geschulte Kräfte zu besolden, 
die aus Eigenem die nötige Kritik üben können. Sie 
müssen sich auf die Ausführungen der Handelspresse der 
grossen Tageszeitungen und der Fachpresse verlassen 
können, und wenn sie Mitteilungen daraus übernehmen, 
so wirken sie so ausserordentlich nützlich, dass man ihnen 
nicht noch künstlich Fussangeln legen sollte. Ganz un- 
möglich ist aber der Standpunkt, den das Reichsgericht 
den grösseren Tageszeitungen gegenüber einnimmt. Denn 
die Handelsteile der führenden deutschen Tageszeitungen 
sind in der Tat vollkommen den Fachblättern gleich zu 
bewerten. Sie bieten sowohl in Bezug auf Umfang des Nach- 
richtenmaterials als auch in Bezug auf Ausdehnung der Kritik 
viel mehr als die Fachpresse überhaupt zu bieten vermag. 
Davon weiss gerade die volkswirtschaftliche Fachpresse ein 
Lied zu singen. Wenn die Entwicklung der Fachpresse heute 
hinter der Englands und Frankreichs zurücksteht, so liegt 
das einmal allerdings daran, dass das deutsche Sprachgebiet 
zu klein ist, um Fachblätter von der Ausdehnung der eng- 
lischen namentlich genügend zu alimentieren. Es kommt 
weiter auch hinzu, dass wir in Deutschland noch nicht 
reich genug sind, um eine genügende Anzahl von Kapi- 
talisten zu stellen, die ein so grosses Interesse an finan- 
ziellen Dingen haben, um sich ein eigenes Fachblatt zu 
halten. Vor allem aber — das soll unumwunden zuge- 
geben werden — wird, die Verbreitung der deutschen 
finanziellen Fachpresse erschwert durch die vorzügliche 
Redaktion der Handelszeitungen der führenden deutschen 
Tagesblätter. Darauf ist es namentlich zurückzuführen, 
dass es kein einziges periodisches Organ der wirtschaft- 
lichen Fachpresse gibt, das sich im grossen Stil der Nach- 
richtenübermittlung befleissigt. Darin kann eben kein Fach- 
blatt mit den Tagesblättern konkurrieren. Unsere gesamte 
wirtschaftliche Fachpresse beschäftigt sich lediglich mit 
einer Vertiefung und dem Ausbau der Kritik, weil sie nach 
dieser Richtung hin den Vorzug hat, einzelne Materien in 
einer Ausdehnung behandeln zu können, die bei der Platz- 
beschränkung der Tagespresse wiederum nicht möglich ist, 
Wenn die Dinge aber so liegen, so kann man nicht umhin, 
den Handelsteilen der grossen deutschen Tageszeitungen 
ohne weiteres den Fachblattcharakter zuzusprechen. Man 
sollte durch Rechtsprechung und Gesetzgebung dieser 
Tagespresse umsomehr alle Hindernisse aus dem Wege 
räumen, als gerade neuerdings in den Kreisen der Re- 
gierung und der Verwaltung immer mehr die Bedeutung 
anerkannt worden ist, die einer ihrer Pflicht bewussten Fach- 
presse und den Handelsteilen der deutschen Tageszeitungen 
für die Bekämpfung gewisser Missstände im Finanzwesen 
zukommt, durch die unser deutsches Volk Gefahr läuft, 
von gewissenlosen Elementen ausgebentet zu werden. 
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Myson schreibt: „Unsere offiziöse 
Presse bringt es fertig, 10 Tage 
nach dem Erscheinen des Artikels der „Köln, Zig.“ dieses 
selbst sonst offiziöse Blatt in hochmütigem Ton von vben 
herab abzukanzeln — weil es sich erdreistet hat, die 
Wahrheit zu schreiben. In dem gleichen Artikel, in dem 
man diese tragikomische Handlung sich leistet, wird ein 
respektvoller Diener vor der russischen Armee gemacht. 
Höflichkeit in Ehren, aber es gibt auch eine Höflichkeit, 
die grotesk wirkt. Weshalb erhielt denn die russische 
Armee dieses norddeutsche allgemeine Lob? Weil der 
russische Kriegsminister Herr Suchomlinow in einem unter 
seinem Diktat entstandenen Artikel es stolz mitteilt, das 
russische Heer sei zur Offensive bereit, es habe seine 
Operationsbasis gegen uns um 1000 Werft vorgeschoben, 
seine Artillerie sei der unseren überlegen, sein Offizierkorps 
sei ausgezeichnet, das Material vorzüglich im Stand. Man 
mag die Sache dreben und wenden, wie man will: der 
Sehluss bleibt immer, in Russland hat man sich vorbereitet, 
einen Offensivkrieg gegen uns zu führen. Ob das Anlass 
für uns ist, Höflichkeiten zu sagen, bleibt dahingestellt! 
Meines Erachtens musste man, wollte man sehr vorsichtig 
sein, schweigen, um keine unnötige Verschärfung der 
Situation herbeizuführen, oder, wenn man reden wollte, dem 
russischen Bramarbas ruhig aber ernst entgegentreten. Ich 
habe vor kurzem Herrn Suchomlinow als einen Anhänger 
der Friedenspartei in dieser Zeitschrift charakterisiert. 
Er war es auch, er galt dafür in Russland, und man war 
im panslawistischen Lager und in den kriegslüsternen 
Kreisen des Offizierkorps durchaus nicht gut auf ibn zu 
sprechen. Er galt als zu vorsichtig und zu pessimistisch. 
Er hat sehr schnell eine gründliche geistige Metamorphose 
durchgemacht, aber sie scheint nicht ganz ohne bedenk- 
liche Folgen für ihn gewesen zu sein, denn er istin eine Art 
maniakalen Zustand geraten, in dem er von den grossen 
siegreichen Kriegen Russlands uns vorerzählt. Nun, solte 
einmal der grosse Kampf wirklich ausgefochten werden, 
was wir nicht hoffen wollen, so ist nur zu wünschen, dass 
die Russen so „siegreich“ in ihm abschneiden, wie im 
Krimkrieg oder im japanischen Krieg. Dann wollen wir 
die Rodomontade Herrn Suchomlinows gern in den Kauf 
nehmen. Jedenfalls ist es originell, dass ein Kriegsminister 
in einem von ihm beeinflussten, "ja unter seinen Augen 
geschriebenen Artikel Vergleiche mit anderen Armeen zieht, 
die für diese nicht ganz schmeichelhaft ausfallen. Aber 
das ist nicht die einzige Originalität, die sich der ver- 
ehrte Herr geleistet hat. Just, während er völlig den 
Inhalt des von der „Nordd. Allg. Ztg.“ getadelten Artikels 
der Kölnerin bestätigte, erging sich Herr Ssasanow einem 
Besucher aus dem Land der Pussta gegenüber in Ver- 
sicherungen seiner Friedensliebe und erklärte hierbei in 
sonorem Ton Russlands gute Absichten, wobei er aller- 
dings Deutschland als das Karnickel hinstellt. Dieses 
Adagio war noch nich ausgeklungen, als die Klänge des 
heroischen Marsches des Herrn Suchomlinow in seine 
Schlussakkorde grell hineinschallten. Wer bat also nun 
Recht gehabt, die friedliche oder die kriegerische Exzellenz? 
Ich neige nun der Ansicht zu, dass Herr Suchomlinow 
weit aufrichliger als sein Kollege des schönen Aeusseren 
Und weil ich dies tue — und ich habe meine guten 
Gründe dafür, es zu tun —, so drängt sich mir denn doch 
die Frage auf die Lippen, ob es nicht an der Zeit ist, 


Suchomlinow. 


war. 


einmal sebr ernst nach Osten und nach Westen hinüber- 
zusprechen. Der russische Kriegsminister erzählt uns von 
dem für die Offensive bereiten Aufmarsch der Armee des 
Zaren, die französische Presse teilt uns triumphierend mit, 
die Ratschläge des französischen Generalstabs hätten es 
bewirkt, dass im Fall eines Krieges man Oesterreich 
beiseite lasse und das russische Hauptheer den Stoss ins 
Herz nach Berlin zu führen habe. Herr Poincaré ist 
ebensowenig ein patentierter Friedensapostel wie Nikolei 
Nikolaijewitsch, der mächtigste unter den Grossfürsten. In 
dem uns befreundeten Nachbarreich werden täglich russische 
Spione erwischt und die grösste Anstrengung wird ge- 
macht, die slawische Bevölkerung zu revolutionieren! 
Sollen wir wirklich das geduldige Schaf spielen, das 
frommen Blicks zuschaut, bis der Metzger das Messer 
geschleift hat, mit dem er es abstechen will? Wir wollen 
keinen Präventivkrieg, aber es gibt aufgezwungene 
Defensivkriege, d. h. Kriege, in denen man an- 
greifen muss, um nicht später vernichtet zu 
werden. Wenn man uns von Osten und von Westen 
theoretisch immer weiter vorerzählt, wie man uns bei 
passender Gelegenheit zerschmeitern will, so liegt es sehr 
nahe, dass wir dem Gegner nicht Ziel und Gelegenhei 
überlassen dürfen, zu denen er über uns herzufallen ge- 
denkt. Man vergesse nicht: sachlich ist der Artikel der 
„Köln. Zig.“ durch den russischen Kriegsminister be- 
stätigt worden bis auf das i-Tüpfelchen. Und selbst, wenn 
Herr Ssasanow ein Engel des Friedens wäre, er könnte 
sehr schnell an der Sängerbrücke durch einen kriege- 
tischen Erzengel Michael abgelöst werden. Wir drohen 
nicht, wir prahlen nicht, wir schlagen nicht an das 
Schwert: aber wir verlangen, dass Klarheit über die 
Situation geschaffen wird, wie sie auch sei. Und diese 
hat der Artikel in der „Nordd. Allg. Ztg.“ ganz gewiss 
nicht gebracht.“ 


Bei der Deutschen Gasglühlicht-Aktiengesell- 
schaft wird eine neue Finanztransaktion vor- 
bereitet, die nach verschiedenen Richtungen hin erhebliches 
Interesse in Anspruch nehmen kann. Die Gesellschaft 
besitzt, wie bekannt sein dürfte, die sämtlichen, 2! ə Mill. 
Franken nominal betragenden Anteile ihrer französischen 
Tochterunternehmung, der Societèe Anonyme Lampe Osram. 
Diese Gesellschaft erhöht jetzt ihr Kapital von 21i, auf 
7% Mill. Franken, d. h. um 5 Mill. Franken oder um 
rund 4 Mill. %. Es steht noch nicht genau fest, welcher 
Preis für diese jungen Aktien zu zahlen sein wird, aber 
mit grosser Sicherheit darf man annehmen, dass ein 
namhafter Betrag jedenfalls nicht für sie zu zahlen sein wird, 
so dass es sich im Grunde genommen eigentlich um eine 
Ausgabe von Gratisaktien handelt. Da, wie gesagt, dass 
ganze Kapital der französischen Tochterunternehmung in 
Händen der Auergesellschaft sich befindet, so wird sie 
also nominal 5 Mill. Franken französische Osramaktien 
bekommen, ohne dafür wesentliche Aufwendungen machen 
zu brauchen. Ob dadurch irgendein Zuwachs buchmässig 
in den Aktiven der Auergesellschaft herbeigeführt werden 
wird, will ich ganz ununtersucht lassen, da es eigentlich 
keine grosse Rolle spielt. Die prinzipielle Bedeutung der 
Angelegenheit liegt vielmehr in Folgendem: in meiner 
ausführlichen Besprechung der Situation der Auergesell- 
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schaft aus Anlass der Veröffentlichung ihres letzten Jahres- 
berichtes (1913, Seite 964 ff.) habe ich bereits erwähnt. 
dass eine der wesentlichsten stillen Reserven der Auer- 
gesellschaft in den unausgeschütteten Dividenden der 
französischen und englischen Tochterunternehmungen 
liegt. Diese Gesellschaften hatten zusammen für das 
Jahr 1911—1912 rund 3 Mill. c% verdient, diese Gewinne 
waren jedoch nicht ausgeschültet, sondern zurückgestellt 
worden. Der Abschluss für das Jahr 1912 und 1913 war 
im November des vorigen Jahres bei der Veröffentlichung 
des Jahresberichtes der Auergesellschaft noch nicht voll- 
endet, Infolgedessen konnte auch über den Gewinn 
dieses Geschäftsjahres damals noch keine Disposition 
getroffen werden. Man schätzte diesen Gewinn seiner- 
zeit jedenfalls noch auf 2 Mill. Al, so dass man die 
stillen Reserven der Auergesellschaft ihrem 
Besitz an Anteilen der englischen und französischen 
Tochterunternehmungen auf insgesamt rund 5 Mill. / 
bezifferte. Diese Summen, von denen wahrscheinlich 3 bis 
4 Millionen allein auf die französische Tochterunternehmung 
entfielen, dauernd der Auergesellschaft direkt vorzuent- 
halten, schien anscheinend den sehr geschickten finanziellen 
Leitern des Auerunternehmens nicht ratsam. Andererseits 
drohten von seiten der Barausschüttung verschiedene 
Schwierigkeiten. Zunächst würde, wenn man nur den 
Gewinn für das Jahr 1912 und 1913 ausgeschüttet hätte, 
die Auergesellschaft dadurch einen erheblichen Gewinn- 
zusatz erfahren haben, so dass es noch schwerer als bisher 
gehalten hätte, das einmal deklarierte Dividendenniveau 
von bloss 25 % festzuhalten; dann aber würde das ohnehin 
schon ausserordentlich hohe Bankguthaben der Auer- 
gesellschaft beim Bankhause Koppel & Co., das jetzt 
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bereits 19 Mill. A ausweislich der letzten Bilanz betrug, 


noch weiter erhöht worden sein. Die für das Geschäfts- 
jahr 1911/12 angewandte Methode, den Gewinn der 
Tochtergesellschaften nicht auszuschütten, hatte, ja den 
Vorteil, dass das Gesamtguthaben des Auerkonzerns bei 
dem Bankhause Koppel & Co. der Oeffentlichkeit gegen- 
über verschleiert wurde, Man sah nur die 19 Millionen 
der Muttergesellschaft, die aber mindesten 5—6 Millionen 
betragenden Guthaben der Tochtergesellschaft in Paris 
und London blieben verborgen. Dieser Zustand wird 
nun gewissermassen verewigt. Vermutlich wird die Aner- 
gesellschaft einen Teil des Gegenwertes der jungen Aktien 
in der Weise bezahlen, dass der Dividendenanspruch des 
Jahres 1912/13 gegen den Aktienbetrag aufgerechnet 
wird. Ausserdem soll dann eine Zuzahlung von ein paar 
Millionen % gemacht werden. Dadurch bleibt ein Teil 
des bei der Firma Koppel ruhenden Geldes dauernd 
Forderung der französischen Auergesellschaft, ausserdem 
werden in London ein paar Millionen, die bisher Gut- 
haben der Muttergesellschaft waren, auf das Kredit-Konto 
der Tochtergesellschaft übergehen. Die Folge davon ist. 
dass in der nächsten Jahresbilanz das so viel kritisierte 
Guthaben der Auergesellschaft beim Bankhause Koppel 
niedriger erscheinen wird. In Wirklichkeit aber hat der 


gesamte Konzern noch ein paar Millionen Mark mehr als 


bisher gut, nur ist dieses Guthaben, da man seine Höhe 
aus der Auerbilanz nicht ersehen kann, der öffentlichen 
Kritik entzogen. Die Kritik, die im vorigen Jahre an 
der Bilanz der Auergesellschaft geübt worden ist, hat also 
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nicht etwa den Erfolg zu verzeichnen gehabt, die Ver- 
waltung zu bewegen, den Aktionären grössere Klarheit 
zu verschaffen, sondern die Verwaltung will im Gegenteil 
den Zustand der Unklarheit in Permanenz erklären, so 
dass es in Zukunft noch schwerer als bisher sein wird, zu 
erkennen, dass und wo etwas unklar ist. 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Der Medio vor der Vierteljahrswende, der in Deutsch- 
land die Couponszahlungen und damit den eigentlichen 
Beginn der (uartalsregulierungen einleitet, ist selten so 
ruhig vorübergegangen wie in diesem Monat. Die aus- 
geglichenen täglichen Gelder, die sonst in grossem Um- 
fange gekündigt werden, blieben auf derselben niedrigen 
Basis von ca, 3% im Markte, und es ist bemerkenswert, 
dass auch die Hypothekenbanken, die infolge der Erfor- 
dernisse für die Pfandbrieſcouponszahlungen sonst den 
grössten Teil ihrer Ausleihungen zurückziehen, 
irgendwelche Kündigungen vornahmen. Dies beweist, 
dass die flüssigen Mittel bei diesen Instituten einen 
bedeutenden Umfang erreicht haben müssen, und bestätigt 
auch die schon seit einiger Zeit aus dem Hypotheken- 
markt gemeldete Wahrnehmung, dass die Hypotheken- 
banken zu Neuabschlüssen durchaus geneigt sind, dass es 
dagegen an geeignetem Material erster Stellen fehlt. 

Der Privatdiskont hat für kurze Sichten noch etwas 
angezogen, während lange auf der vorwöchentlichen Basis 
gesucht bleiben. Die Schätzungen für Ultimogeld haben 
sich jetzt auf eine Basis von 4% 5 % verdichtet, was 
der starken Flüssigkeit sowie dem geringeren Bedarf 
durchaus entsprechen würde, trotzdem es ganz bedeutend 
unter den Sätzen der beiden Vorjahre liegt. Man zahlte 
unter den besonders schwierigen Verhältnissen des Vor- 
jahres ca. 81/, % und selbst in 1912 noch ca. 7 %. Mit 
der steiferen Haltung des Privatdiskonts sind auch die 
Devisenkurse weiter zurückgegangen; so ist London auf 
ca. 20,43, Paris auf 81,03 angelangt. Die schwache Haltung 
der Valuten ist keineswegs durch Kreditoperationen der 
fremden Länder am deutschen Markt veranlasst, man wird 
im Gegenteil annehmen dürfen, dass in letzter Zeit viel- 
mehr noch Geld nach ausserhalb, speziell Russland ge- 
gangen ist. Eher dürfte die Abschwächung damit zusammen- 
hängen, dass dem Markte noch dauernd grosse Beträge 
Devisen aus dem Exporthandel zufliessen, während andrer- 
seits die Banken im Hinblick auf den bevorstehenden 
Quartalsschluss vermeiden, die fremden Guthaben weiter 
anwachsen zu lassen. Als wichtige Konsequenz dieser 
Bewegung ist zu verzeichnen, dass die Reichsbank in den 
leizten Wochen am Barrenmarkte in London wieder er- 
folgreich konkurrieren und einige Posten (bisher zirka 
500 000 Pfund) Rohgold erwerben konnte. Es handelt 
Sich hier um eine ganz legale Ausnutzung der Konstellation 
der Devisenkurse, was man im Gegensalz zu den letzten 
Käufen Frankreichs und Russlands bemerken muss, die 
ohne Rücksicht auf die Relation der Wechselkurse zur 
Ausführung gelangten. Natürlich würde der Kurs 20,43 
an sich zu einer solchen Operation noch nicht berechtigen, 
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wenn man aber die Prägegebühren in Berücksichtigung 
zieht, deren Kalkulation meistens ohne weiteres wegfallen 
kann, so dürfte die natürliche Basis für Goldimporte auch 
bei einem Kurse von 20,43 schon ungefähr erreicht sein. 

In London zeigt sich keinerlei Beunruhigung, trotzdem 
die Bank durch die deutsche und kontinentale Konkurrenz 
bei den Barrenkäufen dauernd ausfällt, und selbst die 
Tatsache, dass Argentinien in den letzten Tagen schon mit 
grösseren Ansprüchen für seine Getreideverschifiungen 
im Markte war, zu deren Befriedigung die Bank von England 
400000 £ opfern musste, liess keinerlei Erregung. auf- 
kommen. Der offene Maıkt bleibt andauernd sehr flüssig 
und auch die Steuereinziehungen machen sich nur wenig 
fühlbar, da das Schatzamt die Eingänge wieder zu einem 
grossen Teil zur Ausschüttung gebracht hat. Dass man 
zunächst keinerlei Verlegenheiten aus der Goldsituation, 
vielmehr eine Fortsetzung der Flüssigkeit erwartet, geht 
daraus hervor, dass bei dem aktuellen Stande des Privat- 
satzes von ca. 2!/,0/, Dreimonatssichten mit Lieferung per 
Anfang April bereits mit etwa 17 8% zu placieren sind. 
Man erwartet demnach für den Beginn des neuen Quartals 
ganz besonders niedrige Sätze, vermutlich weil die sinkende 
Konjunktur in Handel und Industrie keine lukrative Ver- 
wendung der dann frei werdenden Coupons- und Dividenden- 
gelder erhoffen lässt. Es wäre aber gewagt. aus dieser 
Konstellation nun ohne weiteres die Wahrscheinlichkeit 
einer erneuten Ermässigung des offiziellen Banksatzes her- 
zuleiten, da die Situation im Goldverkehr sich wohl erheb- 
lich ändern müsste, um cin Herabgleiten der offiziellen 
Rate unter 3°/, zu gestatten. Am Barrenmarkt ist anzu- 
nehmen, dass im neuen Quartal die deutschen Ansprüche 
zurückireten. Wenn dann ein Teil des ankommenden 
Materials der Bank von England zufallen sollte, so besteht 
trotzdem noch immer die Gefahr, dass diese Eingänge 
durch neue Entnahmen Argentiniens absorbiert werden, es 
müsste denn wieder dazu kommen, dass die Vereinigten 
Staaten die Deckung der südamerikanischen Ansprüche 
übernehmen. Bei dem leichten Stand des Geldmarkts in 
Wallstreet und der im allgemeinen nach oben gerichteten 
Tendenz der Kurse am newyorker Devisenmarkte ist eine 
derartige Entwicklung nicht ganz ausgeschlossen. 

In der verflossenen Woche hat die öÖsterreichisch- 
ungarische Bank ibren Diskontsatz auf 4°, ermässigt 
und damit das Niveau der deutschen Reichsbank erreicht. 
Unter dem Einfluss der erheblichen Stagnation im ge- 
werblichen Leben der Donaumonarchie sowie durch die 
letzten Placierungen österreichischer Anleihen in Deutsch- 
land und dem übrigen Europa, ferner durch die fort- 
gesetzte Anlage kurzfristiger tremder Gelder in Form von 
Pensionen usw. hat sich die Lage der österreichisch- 
ungarischen Bank soweit gekräftigt, dass die Leitung des 
Instituts diesen Schritt ohne Bedenken unternehmen 
konnte. Nach der Herabsetzung der Rale trat ein starker 
Rückschlag der Devise Wien speziell am deutschen Markt 
ein, der aber wohl nur mit der allgemein schwachen 
Tendenz der Devisenkurse am berliner Markte zusammen- 
zuhängen scheint und vermutlich nach Beendigung der 
Quartalsdispositionen wieder einer Erholung Platz machen 
dürfte. Justus. 
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richt. Februar- Ausweis deutscher 
Eisenbahnen. — G- V.: Jutespinnerei u. 
Weberei Bremen, Commerzbank Lübeck, 
Oldenburgische Spar- u. Leihbank, 
Hallescher Bankverein, Kulisch Kaempf, 
Deutsche Grundkreditbank Gotha, Schle- 
sische Immobilien-Ges., Hannoversche 
Immobilien - Ges., Aug. Loh u. Sne, 
Ver. Thüringische Salinen, Saline u. Sol- 


„bad Salzungen, Ilse Bergbau-Ges, Lu- 


gauer Steinkohlenbauverein, Märkisch- 
Westfälischer Bergwerks- Verein Leth- 
mathe, Magdeburger Feuer- u. Rück- 
versicherungs - Ges., Rhederei - Akt.- 
Ges. Oceana, Hamburg. — Schluss der 
Umtauschfrist Aktien Chemische Fabrik 
Oranienburg, Bezugsrechts Badische 
Maschinenfabrik Sebold & Neff, Ein- 
reichungfrist Aktien Holzindustrie Her- 
mann Schütt. 


Bankausweis New York. — @.-V,: National- 


bank f. Deutschland, Bank f. Grund- 
besitz Leipzig, Magdeburger Bankverein, 
Chemnitzer Bankverein, Floether Ma- 
schinenbauanstalt, Bremer Linoleum- 
werke Delmenhorst, Bing Nürnberger 
Metall- u. Lackierwarenfabrik, Kabel- 
werke Duisburg, Kammgarnspinnerei 
Meerane, Wollwarenfabrik Merkur Lieg- 
nitz, Gladbacher Spinnerei u. Weberei, 
Kunz Mechan.Treibriemenfabrik, Nieder- 
waldbahn, Bremerhavener Strassenbahn, 
Posener Strassenbahn, Akt.-Ges.Thieder- 
hall, Bayerische Celluloid warenfabrik 
Gebr. Wacker, Heilmann Immobilien-Ges. 
Schweizerische Ges. f. Metallwerte. — 
Schluss d. Bezugsrechts Neu-Guinea Comp. 


Börse. Dekadenausweis 
Luxemburgische Prinz- Heinrich -Bahn. 
Diamanten-Regie, Mittel- 
deutsche Bodencreditanstalt Greiz, Szat- 
mar Nagybanyaer Eisenbahn, Siegen- 
Solinger Gussstahl-Verein, Lothringer 
Eisenwerke i. Lig. 


Düsseldorfer Börse. — Keichsbankausweis. 


— @.-V.! Ges f. Elektrische Hoch- u. 
Untergrundbahnen, Akt.-Ges. Joh. Jese- 
rich, Baumwollspinnerei Unterhausen, 
Centralverkaufscomptoir v. Hinter- 
mauerungssteinen, Akt.-Ges. f. Boden- 
u. Communaleredit Elsass-Lothringen, 
Bayerische Vereinsbank, Norder Bank, 
Kaiser-Keller, Dessauer Waggonfabrik, 
Boden-Akt.-Ges. Berlin-Nord. 


Essener Börse. — Dekadenausweis Fran- 


zosan, Lombarden, — G.-V.: Frankfurter 
Bank, Comptoir d’Escompte de Mulhouse, 
Mitteldeutsche Privatbank, Schwarz- 
burgische Landesbank, Privatbank Gotha, 
Breitenburger Portland -Cementfabrik, 
Essener Steinkoblenbergwerke, Essener 
Bergwerk König Wilhelm, Joh. C 
Tecklenborg Schiffswerft u. Maschinen- 
fabrik, Max Segall Akt.-Ges. f. Strumpf- 
warenfabrikation, Strasseneisenbahn 
Ilamburg, Norddeutsche Gummi- und 
Guttaperchaſabrik vorm. Fonrobert & Rei- 
mann, Schlesische Dampſer- Compagnie. 
— Schluss der Einreichungfrist Aktien 
Bergisch Märkische Industrie- Gesell- 
schaft, Bezugsrechts Aktien Tecklenborg 
Schiffswerft. 
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Essener Börse. 


Donnerstag, 
26. März 
6% 


Freitag, 
27. März 
5/600 


Sonnabend, 


28. März 
5¼—6% 


I 


| Düsseldorfer 


— Ironage-Bericht. — 
Bankausweise London, Paris. — @.-V.: 
Grosse Berliner Sırassenbahn, Berlin- 
Charlottenburger Strassenbahn, Barmer 
Bankverein Hinsberg Fischer & Co., 
Frankfurter Hypothekenbank, Thürin- 
gische Landesbank, W. IIirsch Akt.-Ges. 
f. Tafelglasfabrikation, Georg A.Jasmatzi, 
Gerb- u. Farbstoffwerke Renner, Kaoko 
Land- u. Minen-Ges., Bergwerks-Ges. 
La Houve. 


Börse. Ironmonger- 
Bericht. — G.- F.. Deutsche Dampf- 
schiff-Ges. Kosmos, Hamburg-Amerika- 
Linie, Banca Commerciale Italiana, 
Norddeutsche Bank Hamburg, Allge- 
meineDeutscheCredit-Anstalt, Mathilden- 
hütte, Arenbergsche Akt.-Ges. f. Bergbau 
u.Hüttenbetrieb,BayerischeHandelsbank, 
Schwarzburgische Hypothekenbank Son- 
dershausen, Königin Marienhütte, Bremer 
Wollwäscherei, Elektrotechnische Fabrik 
Rheydt Max Schorch, Akt.-Ges. für Che- 
mische Industrie Gelsenkirchen-Schalke, 
Stuttgarter Strassenbahnen, Deutsche 
Zündholzfabriken-Ges, Lauenburg, A.-G. 
f. Automatischen Verkauf. — Schluss des 
Bezugsrechts Rheinische Schuckert - Ges. 


| Bankausweis New Vork. — G.- F., Dresdner 


Bank, Disconto-Gesellschaft, Bergwerks- 
Ges. Hibernia, Bergwerks-Ges. Con- 
solidation, Dampfschiffahrts-Ges. Argo 
Bremen, A. Busse & Co., Deutsch-Oester- 
reichische Bergwerks-Ges., St. Peters- 
burger Disconto-Bank, Vogtländische 
Creditanstalt, Reichelt Metallschrauben- 
Akt. -Ges., BayerischeHartstein-Industrie, 
Rhein. - Nassauische Bergwerks- und 
Hütten-Akt.-Ges., EintrachtBraunkohlen- 
werke u. Brikettfabriken, Lichtenberger 
Terrain-Ges., Bremen-Besigheimer Oel- 
fabriken, Feldmühle Papier- u. Zellstoff- 
werke, Hannoversche Papierfabriken 
Ahlfeld- Gronau, Ravensberger Spinnerei, 
Revision Treuhand-Ges., Neue Deutsch- 
Böhmische Elbschiffahrts-Ges., Neue 
Dampfer-Compagnie Stettin, Alkaliwerke 
Siegmundshall, Berlin-Gubener Hut- 
fabrik, Ver. Glanzstofffabriken, Gebhard 
& Co., Concordia-Spinnerei u. Weberei, 
Rheinische Linoleum-Werke Bedburg, 
Union Italiana Tramway Elektriche 
Genua, Officine Eletiriche Genovesi. 


Ausserdem zu achten aui: 


Geschäftsberichte österr. Eisenbahnen. 


Zulassunganträge (in Mill. #): 


Berlin: 6½ 4% Aachener Stadtanl., 
11,98 4% Schöneberger Stadtanleihe, 
1 4% % Pfdbr. Berlin-Schöneberger 
Hypothekenverein, 1,3 neue Aktien 
Hessische Herculesbrauerei Cassel, 60 $ 
Stammaktien Canada Pacific. Breslau: 
250 Lei 4½ % Rumänische Staatsanleihe. 
Frankfurt a. M.: 8 4% Mainzer Stadt- 
anleihe, 4 4% Strassburger Stadtanleihe. 
Magdeburg: 10 4% Magdeburger 
Stadtanl. Mannheim: 2,5 Aktien 1,5 
4½% Obl. Rheinische Schuckert-Ges. 


Verlosungen: 


25. März: 2 % I u. 23% III Metr.- 
Eisenb.-Anl. v. 1899. 


1) Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer über alle für ihn 
wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aulschluss, u. a. über 
Generalversammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
Liquidalionstage und Losziehungen. Ferner finden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 


den Zeitungen achten müssen. 
Ereignisse gesetzt, die sich auf 


lassen. 


In Aursiv-Schrift sind diejenigen 
den Tag genau nicht bestimmen 


Unter dem Datum steht immer der Privatdiakant in 


Berlin vom selben Tag des Vorjahres. 
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Antworten des Herausgebers. 


(Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, ausserdem aber auch gegen 
Voreinsendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sorliments-Abteilung des Plutus Verlages zu beziehen.) 


Vorschuss- Verein. Anfrage: „Ein Mitglied 
unserer Genossenschaft betätigte aa der pariser Börse 
durch unsere Vermittlung Ultimogeschäfte in Minen- 
shares, welche nicht zu dessen Gunsten ausgefallen. sind. 
Die sich ergebende Difterenz hat der Kunde, durch Konto- 
Anerkenninis und teilweise Deckung, nicht bestritten. Ist 
derselbe nun, da er nicht Kaufmann und auch nicht im 
Handelsregister eingetragen, berechtigt, auch uns gegen- 
über, da wir ja nur als Kommissionär gehandelt haben, 
den Differenzeinwand zu erheben, resp. glauben Sie, dass 
seine Klage Aussicht auf Erfolg hätte?“ 


Antwort: Der betreffende Kunde, der Ihrer Dar- 
stellung nach nicht terminhandelsfähig ist, kaun selbst- 
verständlich Ihnen gegenüber Differenzeinwand erheben. 
Denn Ihr Kunde steht ja als Kontrahent nicht dem 
pariser Bankier, sondern nur Ihnen gegenüber, der Sie 
— soweit nicht anderes ausgemacht ist — als Kommissionär 
mit Selbsteintrittsrecht fungierten. 

O. Z. in Königsberg. Anfrage: 1. „Ich beabsichtige 
in ca. einem Jahre eıne Engagement ın Russland anzunehmen 
(Bankfach) und wäre Ihnen zu Dank verpflichtet, wenn 
Sie mir einige Werke zwecks gründlicher, methodischer 
Vorbereitung nennen würden. 2. Welche Werke kommen 
für Erlernung leichter spanischer Handelskorrespondenz 
in Frage?“ 

Antwort: 1) Zurersten allgemeinen Orientierung würde 
ich Ihnen raten, das in der Sammlung Langenscheidts Sach- 
wörterbücher erschienene Buch vou Dr. M. L. Schlesinger: 
„Land und Leute in Russland“ ( 3,—) zu lesen. Dann 
würde ich zum Studium des russischen Bank- und Börsen- 
wesens empfehlen: Claus, „Das russische Bankwesen, 
ferner in Ivar Hultmann: „Die Zentralnotenbanken 
Europas“ den Abschnitt über die russische Reichsbank, 
St. W. v. Wisocki: Jahrbuch der russischen Aktien- 
banken“ ( 5.—) und von demselben Autor „Russische 
Aktiengesellschaften“ (%% 40,— pro Jahrgang). Ueber 
russische Währungsfragen informiert: Gundelfinger, 
„Die russische Währung“. Für die Münzkunde benutzen 
Sie Heinrich Mayer: „Münzwesen und Edelmetallpro- 
duktion Russlands“ oder Hickmann: „Vergleichende 
Münztabelle der wichtigsten Staaten der Erde“ (A 2,20). 
Ueber die russische Volkswirtschaft orientieren Sie 
sich — wenn Sie dahingehende weitergesteckte Interessen 
haben — in: Wittschewsky, Russlands Zoll-, Handels- 
und Industriepolitik von Peter den Grossen bis auf die 
Gegenwart und in dem von Max Sering heraus- 
gegebenen Sammelbuch: „Russlands Kuliur und Volks- 
wirtschaft“. Für russische Sprache und Handels- 
korrespondenz benutzen Ste am besten Toussaint- 
Langenscheidt, Russisch von A. Gar bell, Körner und 
Perwofl, Zwei Kurse (Preis pro Kursus A 18,—). Oder aber 
von billıgeren Werken die sog. Gaspey-Olio-Sauer-Methode, 
und z var: Russische Konversations-Grammatik von Fuchs- 


Wyezlinski ( 5,—) und daran anschliessend: Russisches 
Konversations-Lesebuch von G. Werkhaupt (# 2,—). 
Ferner: Oberle's Universal-Handelskorrespondenz, Bd. V, 
Russisch ( 2,75) oder: Haller, „Deutsche und russische 
Handelsbriefe für den Schulgebrauch und das Selbst- 
studium“ (½ 2,30). 2) Von billigeren Werken kommt 
S. M. Sauer und H. Ruppert: Spanische Konversations- 
Grammatik in Betracht ( 4,—) Zur speziellen Erlernung 
der Handelskorrespondenz kämen dann noch ergänzend 
hinzu, das in der Göschenschen Kaufm. Bibliothek er- 
schienene Buch von Nadal de Mariezcurrena „Deutsch- 
spanische Handelskorrespondenz“ ( 3,—). Das beste 
und umfangreichste Werk ist Toussaint-Langen- 
scheidt, Spanische Original-Unterrichtsbriefevon S. Gräfen- 
berg und A. Pag y Melia. Zwei Kurse (Preis für jeden 
Kurs ,, 18.—). 

A.S. in Neisse. Anfrage: „Gelten die Durchschlags-- 
kopien von mit Schreibmaschine geschriebenen Briefen 
ohne weiteres als Kopien nach dem Handelsgesetzbuche 
oder ist es notwendig, dass die Durchschlagskopien von 
den zeichnungsberechtigten Herren unterschrieben werden?“ 

Antwort: Das Handelsgesetzbuch verpflichtet den 
Kaufmann lediglich dazu, „eine Abschrift (Kopie oder Ab- 
druck) der abgesendeten Handelsbriefe zurückzubehalten 
und diese Abschriften sowie die empfang nen Handels- 
briefe geordnet aufzubewahren.“ Eine Verpflichtung zur 
Unterzeichnung der Kopien besteht nicht: es kommt nur 
darauf an, dass eine wortgeireue Wiedergabe (wie Staub 
meint, genügt sogar eine Abschrift des wesentlichsten In- 
halts) des Briefes zurückbehalten wird. Eine Durch- 
schlagskopie erfüllt somit ohne Unterschrift vollkommen 
alle gesetzlichen Anforderungen und wird vor Gericht 
auch als vollgültiges Beweismaterial in Prozessen ange- 
schen. Jedenfalls würde die Beweislast für die Unrichtig- 
keit der Kopie dem obliegen, der die Unrichtigkeit be- 
hauptet. 

H. Sch. Zu der Seite 185 des Plutus gegebenen 
Antwort schreibt Herr Hermann Gradenwitz-Berlin: 
„Als langjähriger Leser des Plutus erlaube ich mir zu dem 
Thema, ob ein Scheck widerrufen werden kann oder nicht, 
zu bemerken, dass nach meinen persönlichen Erfahrungen 
dies in der Praxis m. W. ohne Schwierigkeiten gehandhabt 
wird. In zwei Fällen baben Kunden von mir die mir au 
Zablungstatt gegebenen Schecks gesperrt, weil die Ware 
sie nicht befriedigte, die ich .ihnem nur gegen Kasse bzw. 
Schecks herausgegeben hatte. Die betreffenden Kunden 
teilten mir sofort ıelepbonisch mit, dass sie die Waren 
zu meiner Verfügung hielten und den Scheck gesperrt 
hätten; in der Tat kam der Scheck auch uneingelöst zu- 
rück. M. E. ist der $ 13 III, der den Widerruf eines Scheks 
innerhalb der Vorlegunglirist für unwirksam erklärt, sehr 
leicht dadurch zu umgehen, dass man schnell sein Gut- 
haben abhebt und so die betreffende Bank zwingt, den 
Scheck zuiückgehenzulassen.“ 


Plutus-Archiv. 
Cbefs und Kngeſtellte. 


(Entscheidungen des Berliner Kaufmannsgerichts.) 


88 257-259 ZPO. 

Leistungklagedes unruchtmassig entlassenen 
Angestellten wegen der noch nicht fälligen Ge- 
altsraten. Nach einem Urte! der II. Kammer vom 
12, Februar kann der zu Unrecht entlassene Angestellte 
auch wogen der zur Zeit der Klageerbebung und der 
Urteilsfäliung noch nicht fä ligen Gebaltsraten klagen dahın, 
dass der Beklagte verurteilt werde, sie am Fälligkeittage 
zu zahlen, Es wird also für solche Fälle die Leistungklage 
zugelassen, Abweichend entschied früher die 1. Kammer. 


8 72 Ziffer 1, 2 HGB. 

Unbegründetes Feblen in dem Geschäft und 
unrichtige Entschuldigung als Entlassunggrund. 
Der Kläger hatte die Nacht von einem Freitag zum Sonn- 
abend durchgeschwärmt und war am anlern Tage nicht 
ins Geschäft gekommen, sondern hatte einen Ausflug 
gemacht. Als Entschuldigung gab er Krankheit an. Er 
wurie entlassen. Das Gericht erklärt die Entlassung für 
gerechtiertigt, da der Kläger sich unter falschen Angaben 
seinenDienstyerpflichtuugen entzogen habe. (Urt. d. 1.Kamm.) 


§ 70 HGB. 

Schiägerei zwischen Angestellten. Der Kläger, 
der Einkäufer bei der verklagten Warenhausfirma war, 
geriet eines Tages mit einem Arbeiter der Beklagten in 
einen Streit, in dessen Verlauf er ihn einen frechen 
Lümmel nannte. Ein paar Minuten darauf ging der 
Arbeiter auf den Kläger mit erhobener Faust zu, und 
plötzlich war zwischen beiden eine Schlägerei im Gange, 
bei der der Arbeiter einige Schrammen und ein blaues 
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Auge davontrug. Der Kläger wurde entlassen, Das 
Kaufmannsgericht erklärte die Entlassung für unbegründet: 
Allerdings sei das Verhalten des Klägers nicht zu billigen, 
aber es sei doch nicht so schwerwiegend, dass er des- 
wegen sofort hälte entlassen werden dürfen, zumal da der 
Vorfall sich an einer dem Publikum nicht zugänglichen 
Stelle abgespielt habe. (Urteil der JI. Kammer vom 
12. Februar 1914.) 


Meue Eiteratur der Molkswirtfehaft und des Rechts. 


(Der Herausgeber des Plutus behält sich vor, die hier aufgeführten 


besprechen. 


Eingänge an Neuerscheinungen besonders zu 


Vorläufig werden sie an dieser Stelle mit ausführlicher Inhaltsangabe registriert.) 


(Alle in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jador Buchhandlung das In- und Auslandes, ausserdem aber auch gegen 


Voreinsendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abteilung 


Wirtschaftsstatistische Monatsberichte. Heraus- 
geber Richard Calwer. Jahre. VII, Nr. 11. No- 
vember 1913. Bezugspreis 15,— # prän. für das Quartal. 
Geschäftsstelle Berlin W. 50, Prager Strasse 30. 


Zusammenfassender Ueberblick. — Produktion. — 
Arbeitmarkt. — Bergbau und Hütten. — Metalle und 
Maschinen. — Landwirtschaft. — Nahrung- und Genuss- 
mittel. — Textilgewerbe, Bekleidung. — Baugewerbe, 
Steine und Erden. — Uebrige Gewerbe. — Geldmarkt. — 
Auswärtiger Handel, Verkehr. — Konsum, Preise, — 


Nachträge, Berichtigungen. 

Kompass für die Frau im Handwerk. Ein prak- 
tischer Wegweiser für Lehrmädchen, Gehilfin 
und Meisterin. Preis geb. 0,75.4. M.-Gladbach 1913, 
Volksvereins-Verlag G. m. b. H. 

Der heutige Stand der haudwerksmässigen Frauen- 


arbeit. — Der Lehrvertrag. — Lehrmeisterin und. Lehr- 
mädchen. — Die Fortbildungschule, — Praktische Mass- 
nahmen der Handwerkskammern. — Die Gehilfinnen- 


prüfung. — Die Handwerksgehilfin. — Die Meisterin, — 

Die Handwerkerinnenvereine. — Anhang. 

Neumann’sKurs-Tabellen der Berliner Fonds:Börse 
Zusammenstellung der Monatlichen und Jähr- 
lichen llöchsten, Niedrigsten und Letzten 
Kurse innerhalb der letzten 6 Jahre von allen 
an der Berliner Börse gehandelten Wert- 
papieren, Sorten und Wechseln sowie der 
Ultimo - Liquidations - Kurse, Anmerkungen 
über Kapital, Reserven, Zinsen und Divi- 
denden, Eisenbahn-Einnahmen und Bergwerks- 
Betriebs- Ausweise, Anhang über die Londoner 
Börse. 25. Jahrgang. 1913 Preis 6.— M. Berlin, 
Leipzig, Hamburg. Januar 1914. Verlag lür Börsen- 
und Finanzliteratur A.-G. 

Die Entwicklung der Berliner Vorortgemeinde 
Kleinschönebeck-Fichtenau unter besonderer 
Berücksichtigung der Finanzen. Von Dr. Friedr. 
Wittstöck. Mit einer Karte. Preis brosch. #4 4.—. 
Leipzig 1913. A. Deichertsche Verlagsbuchhandlung. 

Die allgemeine Entwicklung. — Entstehung und Lage. 

— Flächeninhalt und Bevölkerung. — Formen und recht- 

liche Grundlage der Bebauung. — Bau- und Bodenpolitik. 

— Boden- uud Mitpreise, — Separation und Regelung der 

Grundbesitzverhältnisse. — Die Ausgaben der Gemeinde. 

Gemeindeverwaltung. — Sicherheit. — Armenpflege und 

soziale Fürsorge. — Gesundheitwesen und öffentliche Rein- 

lichkeit. — Bauwesen. — Unterricht, Wissenschaft. — 

Schuldverzinsung und Tilgung. — Die ordentlichen Ein- 

nahmen der Gemeinde. — Die privatwirtschaftlichen Ein- 

nahmen. — Die gemeinwirischaftlichen Einnahmen. Die 

Anleihen als ausserordentliche Einnahmen. Vermögen 

und Schulden der Gemeinde. Ri, kblick und Ausblick. 

Die Entwieklung der Weissgerberei. Eine ökonomisch- 
technographische Studie. Von Georg Ebert, Doklor 
der Philosophie und der Staatswissenschalten, Preis 
broschiert , 12,80. Leipzig 1913. A. Deichertsche 
Verlagsbuchandlung. 


dos Plutus Verlages zu beziehen.) 


Die Rohstoffe. Die Objekte des Gewerbeprozesses. 
— Allgemeine Theorie der Objekte des Gewerbeprozesses. 
- Die Wirbeltierhaut als Objekt des Geweıbeprozesses, — 


Die Konservierung der Haut. — Die Gerbstoffe. Die 
Produktionsprinzipien. Das Wesen der Produktions- 
prinzipien. — Die Bedeutung der einzelnen Operationen. 


— Schematische Darstellung der wichtigsten Typen. — 

Die Entwicklung der Produktionsprinzipien. — Die Gerbe- 

theorie und ihre praktische Bedeutung. Die Bedeutung 

der Gewerbemethoden im Laufe der Zeit, —- Entstehung 
und Entwicklung der Betriebsmittel. — Die Werkzeuge. —- 

Die Werkstatt. Die Walke. — Die Arbeitmaschinen, — 

Die Wanderung der Produktionsprinzipien. Die ur- 

sprünglichen Verbreitunggebiete der Gewerbemethoden, — 

Die Bewegung der Gewerbemethoden in Gebiete ver- 

schiedenen wirtschaftlichen Charakters. — Die ökonomische 

Gestaltung der Weissgerberel. — Die niederen Formen 

gewerblichen Betriebes. — Hauswerk, Lohnwerk, Haus- 

industrie. — Das Handwerk, — Die Entstehung von 

Handwerk und Zunft. — Die Entfaltung der Ledeıgewerbe 

und die Entwicklung des Weissgerberhandwerks. — Die 

öffentlich-rechtliche Entfaltung des Weissgerberhandwerks. 

— Die ökonomische Entwicklung des Weissgerberhand- 

werks. — Die Manufaktur und Fabrik. — Die Entwicklung 

der Manufaktur. — Die Entwicklung der Fabrik. — Die 
gewerblichen Organisationen. — Beitiebsmittel und Pro- 
dukte der Weissgerberei. — Die topographischen und 
bygienischen Verhältnisse der Weissgerberei. — Der 

Markt. — Häute und Felle, — Leder. 

Die Entwicklung Darmstadts und seiner Boden- 
preise in den letzten 40 Jahren. Von Dr. W. 
Ensgraber. Mit einem Plan. Preis gebd. e, 6, 40. 
Leipzig 1913. A. Deichertsche Verlagsbuchhandlung. 

Die Quelle und die Methode der Untersuchung. — 
Die Entwicklung der Bodenpreise in den letzten 40 Jahren 
und ihr heutiger Stand. — Eniferntere Ursachen der 
Preissteigerung, begründet in der Entwicklung der Stadt, 
— Darmstadt bis 1870. — Darmstadt von 1870 bis 1910, — 
Die Darmstädter Verkehrsverhältnisse von 1870 bis 1910. 
Fabrikorganisation,Fabrikbuchführung undSelbst- 

kostenberechnung der Firma Ludwig Loewe & Co. 
Aktiengesellschaft, Berlin. Mit Genchmigung der 
Direktion zusammengestellt und erläutert von J. Lilienthal. 
Mit einem Vorwort von Dr. Ing. G. Schlesinger, Prof. 
an der Techn. Hochschule, Berlin, Zweite, durchgesehene 
und vermehrte Auflage. Preis gebd. 10,00 J. Berlin 
1914, Verlag von Julius Springer, 

Die Geschäftsbuchführung. — Dec Verkehr der Fabrik- 
buchhalterei mit der Zentralbuchhalterei. — Das Eintragen 
der Kundenausträge. — Das Fakturieren der zum Versand 
gelangten Waren. — Die Kassenbuchführung. — Das 
Revidieren der Lieferantenrechnungen. — Das Waren- 
eingangsbuch. — Die Kontierung. -- Das Lieferanten- 
fakturenbuch. — Das Lieferantenrimessenbuch. — Das 
Kundenrimessenbuch. Das Memorial. — Das Konto- 
korrentbuch. — Die Provisionsblicher, — Das Journal. — 
Das Hauptbuch Die Betriebsbuchſümung. — Allgemeines. 


— Maschinenbau. — Spezialmaschinen. — Werkzeugbau. — 
Spezialwerkzeugbau. — Normalienfabrik. — Einrichterei. — 
Schmiede. — Härterei. — Einsetzerei. — Abstecherei. — 
Modelltischlerei. — Eirgiesserei. — Metallgiesserei. — 
Spritzgiesserei. — Betriebswerkstätten. — Kraftzentrale. — 
Laboratorium. — Der Einkauf. — Die Verwaltung der 
Lager. -- Das Betriebs-Kontobuch. — Quartalsbilanzen. 


Das Betriebs-Inventarienbuch. Die Inventur. 
Der Bücherabschluss. — Die Fabrikbilanz. Das Gewinn- 
und Verlustkonto. — Die Statistik. Die Einstellung 
und Entlassung der Arbeiter. Die Ausgabe und 


Verrechnung des Tees. — Lehrlingswesen. 
Gewerbliche Einzelvorträge. Gebalten in der Au'a 


der Handelshochschule, Berlin. Herausgegeben von 
den Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin. 
Siebente Reihe. Preis brosch. 2,00 4. Berlin 1914, 
Druck und Verlag von Georg Reimer. 

KReiseeindrücke in Amerika. Von Kommerzienrat 
Max Richter, Berlin. — Der Altmelallmarkt und seine 
volkswirtschaftliche Bedeutung. Vortrag des Herrn Norbert 
Levy. — Die heutige Beleuchtungindustrie Vortrag des 
Herrn Hans Rosenthal. Der Kautschuck, seine 
Gewinnung, wirtschaftliche Bedeutung und Verarbeitung, 
Vortrag des Herrn Dr. Ed. Marckwald. — Wie entsteht 
eine Zeitung? Vortrag des Herrn Dr. jur. Martin Cohn, 
Generalbevollmächtigter der Firma Rudolf Mosse. — Die 
Entwicklung der Berliner Herrenwäscheindustrie. Vortrag 
des Herrn Hugo Hanff. 

Die wirtschaftlichen Kräfte Deutschlands. 2. Aus- 
gabe. Herausgegeben von der Dresdner Bank, Berlin. 
Preis gebd. in Leinen 1,20 . Berlin 1914, gedruckt in 
der Reichsdruckerei. 

Bevölkerung. — Staatsfinanzen. — Friedensversicherung. 
— Volkswohlstand. — Landwirtschaft. Industrie. 
Aussenhandel und Seeschiffahrt. Verkehrswesen. 
Reichsbank. Kredilbanken. — Bodenkredit. - Börsen- 
wesen. Genossenschaftwesen. — Versicherungwesen. 

Sozialpolitik, — Volksbildung. 

Die jüdische Kolonisation Palästinas.. Eine volks- 
wirtschaftliche Untersuchung ihrer Grundlagen von 
Curt Nawratzki, Doktor der Staatswissenschaften. Preis 
brosch. 10,00 A. München 1914, Verlag Ernst Reinhardt. 

Die wirtschaftlichen Gründe der heutigen jüdischen 
Kolonisationsbewegung. — Die Ursachen für die Erhaltung 
der jüdischen Volksindividualität. — Kurze Geschichte 
der Wanderungen der Juden nach Verlust des Staates. — 
Lage in den Hauptkonzentrationsgebieten. — Die Ein- 
wanderunggebiete. — Das Problem der Dezentralisation 
oder der Konzentration. — Theoretische Möglichkeiten 
der Dezentralisation und die praktischen Gegengründe. — 
Konzentration und ihre theoretischen Möglichkeiten. — 
Das doppelte Problem der Umschichtung der Berufe und 
der gleichzeitigen Konzentration. — Die besondere Eignung 
Palästinas. Die Landesverhältnisse Palästinas. 
Geographie und politische Abgrenzung. — Bevölkerung. 


— Landwirtschaft. — Allgemeine Angaben über die 
inneren Verhältnisse des Landes. — Geschichte der 
jüdischen Kolonisation. — Die Anfänge der Kolonisierung 


Palästinas durch Juden. — Die verschiedenen Kolonisations- 
gesellschaften und Vereine, ihr Programm und Arbeit- 
gebiet, — Einzeldarstellungen der Kolonien mit Ernte- 
ergebnissen und Statistik. Kredit-, Bank- und 
Genossenschaftwesen. Pflanzung-, Parzellierung-, 
Terrain-Gesellschaften. Landwirtschaftliche Spezial- 
fragen. — Die Landarbeiterfrage. — Der Anteil und 
die Ausbildung der Juden in der Landwirtschaft. — Die 
Frauenfrage. — Haupikulturen. — Gesamtergebnis der 
landwirtschafilichen Kolonien. Statistische Angaben 
über Bodenfläche, Kulturfläche und Bevölkerung der 
Kolonien. — Die Rentabilität der jüdischen Kolonien. — 
Entstehung der neuen jüdischen Stadtviertel in Jerusalem. 
— Wirtschaftliche Lage der jüdischen Bevölkerung in den 
Städten. — Einführung von Handwerk und Gewerbe. — 
Lage der Industrie, Eisenbahn- und Schiffsverkehr. — 
Kultureller Zustand der Juden in Palästina, — Zusammen- 
hang zwischeu Wirtschalt und Kultur. — Das palästinische 
Schulwesen. — Das Zeitung- und Verlagswesen. 
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Versicherung und Krieg. Vorträge gehalten bei den 
Mitglieder-Versammlungen des Vereins im Preussischen 
Abgeordnetenhaus am 12. und 13. Dezember. Heft 16 
der Veröffentlichungen des Deutschen Vereins für Ver- 
sicherungs Wissenschaft. Herausgegeben von Prof. Dr. 
phil. et jur. Alfred Manes. Berlin 1914, Ernst 
Siegfried Mittler & Sohn. 

Finanzielle Kriegsbereitschaft der Privatversicherung. 
Von Dr. jur. R. Müller. — Lebensversicherung und 
Krieg. Von Reg.-Rat Dr. jur. Bruck. — Kriegssterblichkeit. 
Von Mathematiker Binder. — Kriegssterblichkeit. Von 
Prof. Dr. med. Florschütz, Gotha. — Kriegschirurgie 
und Sanitätswesen ia ihren Beziehungen zum Versicherung- 
wesen. Von Dr. med, W. v. Oettingen, Berlin. 
Transportversicherung und Krieg. Von Dr. jur. et rer. 
pol. P. Brüders, Berlin. — Feuerversicherung und Krieg, 
Von Dr. jur. R. Conradt, Kiel. — Sozialversicherung 
und Krieg. Von Dr. jur. W. Kaskel, Privatdozent, Berlin, 
Deutscher Verein für Versicherung-Wissenschaft 

(E. V.) zu Berlin. Bericht über das Jahı 1913. Aus- 
gegeben im Januar 1914, Berlin 1914, Ernst Siegfried 
Mittler & Sohn. 

Bankdepotgesetz $ 8 mit besonderer Berücksich- 
tigung des kaufmännischen Zurückbehaltungs- 
rechts. Von Dr. jur. et rer. pol. A. Weissenhorn, 
Preis brosch. 2,20 . München, Berlin und Leipzig 1913, 
J. Schweitzert, Verlag (Arthur Sellier). 


Einleitung. — Subjekte und Objekte des Depot- 
gesetzes. — Depotarten. — Rechtliche Einteilung der 
Depots. — Rechte und Pflichten bei einfacher Ver- 
wahrung. — Entstehung von Depots. — Voraussetzungen 
des $ 8 Abs, 1-6. — Die Bedeutung des § 8 
Abs. II. — Einschränkung des Pfandrethis des Zentral- 
bankiers. — Einschränkung des Zurückbehaltungrechts 


des Zentralbankiers. 

Reichsstempelgesetz vom 3. Juli 1913 mit den Aus- 
führungsbestimmungen und Grundsätzen des Bundes- 
rates, den preussischen Ausführungsvorschriften und 
sonstigen preussischen Verwaltungsvorschriften. Er- 
läutert von H. Weinbach, Neg.-Assess. Zweite 
vermehrte Auflage. Preis gebd. 5 . Berlin 1914, 
Carl Heymanns Verlag. 

Reichsstempelgesetz — Gesellschaftverträge. — Aus- 
ländische Aktien. — In- und ausländische Kuxe. — Renten- 
und Schuldverschreibungen. — Gewinnanteil und Zins- 
bogen. Kauf- und sonstige Anschaflunggeschäfte. — 
Spiel und Wette. — Frachturkunden. — Personenfahr- 
karten, — Erlaubniskarten für Kraftfahrzeuge. — Ver- 
gütungen. — Schecks. — Grundstücksübertragungen, — 
Versicherungen. — Allgemeine Bestimmungen. — Schluss- 
bestimmungen. Tarife. 

Handels-Hochschule Berlin. Amtliches Verzeichnis 
des Personals und der Studierenden. Winter-Semester 
1913/14. 

Verwaltung und Lehrkörper. — Aelteste der Kauf- 
mannschaft von Berlin. — Rektor der Handels-Hochschule. 
— Grosser Rat der Handels-Hochschule. Aufnahme- 
ausschuss. — Lebrkörper. — Institute und Seminare, — 
Syndikus. Prüfung kommission. Vorstand der 
akademischen Krankenkasse. — Sekretariat und Kasse. — 
Boten und Hausbeamte. — Studentenschaft. — Statistik 
des Besuchs der IIandelshochschule. 

Die Bank. Monatshefte für Finanz- und Bankwesen. 
Herausgeber Alfred Lansburgh. 1. Heft, Januar 
1914. Preis des Einzelheftes 1,50 A., pro Quartal 
4,00 M. Bank-Verlag, Berlin W. 

Krisen-Erreger. VonAlfredlL.ansburgh.— Ungeeignete 
Sachverstände. Von Ludwig Eschwege. — Das Aktien- 
wesen und die Justiz. Von A. L. — Zur Statistik und 
Theorie des Arbeitmarktes. Von Dr. Rudolf Meerwarth. 
Die Kunstwelt. Deutsche Zeitschrift für die 

bildende Kunst. Vierzehntagsausgabe Preis 1,00 A. 
15. Januar 1914, Jahrgang III, Heft 8, Berlin W 62. 
Postbestellungamt Niedersedlitz, Sa. 

Rubens und seine Schüler. Von Emile Verhaeren. 
— Wiener Serapis- Fayencen. — Bei Hodler. Ein 
Leipziger Raumkünstler. 


Generalversammlungen. 
(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 
termin lür die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. Der Ort ist der 
Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaſten.) 


Aachener Rleinbahn-Gesellschaft, Aachen, 31. 855 
26. 3., 7. 3. @ A.-G. Braunkohlenwerke Möncheberg, 
Cassel, 30. 3., 27. 3., 6. 3. @ A.-G. Brunnenverwal. 
tung der Teuser Quellen Löwenstein-Stuttgart, Stutt- 
gart, 30. 3., —, 5. 3. A.-G. Creditbank Duisburg, 
Duisburg, 6. 4, — 3. 3. @ A-G. Hilchenbacher 
Lederwerke vorm. Giersbach, Hüttenhein & Kraemer, 
Hilchenbach, 30. 3., —..0. 3. © A.-G. L.aderampen 
auf de Pie, Mien, 307 3. 27 HT Bor AG 
Mainkette, Mainz, 30. 3., 26. 3., 7.3. @ A.-G. Metzeler 
& Co,, München, 30. 3., 26. 3., 7. 3. „ A.-G. Reede. 
rei een . a TAE 
Schwarzwälder Bote, Stuttgart, 20. 3. —, 11.3. @ 
A.-G. Weilerbacher Hütte, Trier, 30. 3., —, 9.3. @ 
A.-G. für Pauausführungen vorm. Georg Lönholdt 
& Söhne, G. m. b. H., Frankfurt a, M., T IA, 
J. 3. „ A.-G., für Eisen- und Bronzegiesscrei vorm. 
Carl link, Mannheim, 4. 4., 1. 4, 5. 3. @ A.-G. für 
Grundbesitz, Wohnhausbauten und Grand-Hotel Belle- 
vue — Coblenzer Hof, Coblenz a. Rh., 31. 3., 27. 3., 
7. 3. @ A-G. der Eisen- und Stahlwerke vorm. Georg 
Fischer, Schaffhausen, 14. 3., 12. 3., 11. 3. % A.-G. 
der Vereinigten Kleinbahnen der Kreise Köslin-Bub- 
litz. Belgrad. Köslin, 30. 3., 20. 3., 12. 3. @ A.-G. zur 
Anlage eines Steindamms auf dem Billwärder Elb- 
Deich, Hamburg, 26. 3., —, 7. 3. ® Actien-Verein 
„Zoologischer Garten“, Dresden, 25. 3., —, 10. 3. 
e „Adler“, Deutsche Portland-Cementfabrik AG, 
Berlin, 30. 3., 26. 3., 10. 3. @ Allgemeine Deutsche 
Kleinbahn-Gesellschaft A.-G., Berlin, 2. 4., 30. 2 
10. 3. @ Allgemeine Gold- und Silberscheide-Anstalt, 
Pforzheim, 30. 3. —, 7. 3. @ Alsensche Portland- 
Cementfabrik. Mmnbürg, 31. 3% 28. 3 21207 . 
Atteste Volkstedter Porzellanfabrik Unterweissbach 
vormals Mann & Porzelius A.-G., Dresden, 2. A 7 . 
11. 3. @ Altonaer Gesellschaft für Haus- und Grund- 
besitz A.-G., Altona, 28. 3., 24. 3., 0. 3. Anhalt. 
Dessauische Landesbank, Dessau, 4. 4., 1. 4., 28. 2. 
Atlas, Deutsche Lebensversicherungs-Gesellschaft, 
Ludwigshafen, Rhu., 4. 4., 28. 3., 5. 3. @ Atlas-Werke 
benen AS a A 

Bank für Grundbesitz, Lcipzig, 21. 3., 18. 2s 
10. 3. @ Bank-Verein Gelsenkirchen A.-G., Gelsen- 
kirchen, J. 4., 30. 3., 0. 3. @ Bank Ziemski A.-G., 
Posen, 2. 4., —, 13. 3. „ Baumwollspinnerei Tierdin- 
gen, Düsseldorf, 4. 4., —, 13. 3. @ Bauverein Weissen- 
sec i. Ligu., Berlin, 28. 3., 24. 3., 9. 3. @ Bayerische 
Actien-Bierbrauerei, Aschaffenburg, 30. 3., 25. 3., 0. 3. 
© Bayerische Granit-Act.-Ges., Regensburg. 30. 3., 
23. 3., 3. 3. @ Bergisch-Märkische Bank, Elberfeld. 
31. 3., 24. 3, 5. 3. @ Berliner Handels-Gesellschaft, 
Berlin, 4. J., 30. 3., 5. 3. e Berliner Rückversiche- 
Tunes ae Gew ee "0.03: 
Feuer-Versicherungs-Anstalt, Berlin, 25. B. n 7. 
Berlinische Spiegelglas-Versicherungs-A.-G., Berlin, 
25. 3., —, 9. 3. @ Bernburger Portland-Cementfabrik 
A.-G., Bernburg, 31. 3., 27. 3., 13.3. @ Brauerei A.-G, 
vorm. I). Streib, Rastatt, 30. 3., —, 5. 3. @ Brauerei 
„Zur Hölle“ A.-G., Freiburg i. Br., 30. 3., 25. 355 
9, 3. @ RPraunschweigische Kohlen-Bergwerke, Berlin, 
+. 4., I. I., 5. 3. 6 Bremer Kaufhaus, Bremen, 31. 34 
28. 3., 12. 3. @ Bremer Lagerhaus-Gesellschaft, Bre- 
men, 27. 3., —, 10. 3, @ Breslauer Hallenschwimm- 
bad Nele, Breslau 3073.28.13-2190 3 elılremer 
Tlolzmehlmühle A.-G., Bremen, 31. „„ AR ORTE 
© Breslauer Ocdkd-Fellow-Hallen-Bau-A.-G., Breslau, 
29. 3, —, 12. 3. @ Briesctal Terrain-A.-G., Berlin, 
28. 3. 6. 3, 3 % Fa, A Busse & G 
eee ARE re ee T 

Chemische Werke Lubszynski & Co., A.-G., Ber: 
lin, 3. 4, I. J., 13. 3. „ Chemnitzer Actien-Spinnerci, 
Chemie 34, 30.93. 12.73°1e Conme undDi 
conto-Bank, Hamburg, 2. 4., 28. 3., 3. 3. @ Com- 
pagnie Laferme, Tabak- und Cigarettenfabriken Dres. 


e Berlinische 


den, Dresden, 28. 3., 27. 3., 10. 3. ® Concordia 
Spinnerei und Weberei, Berlin, 28. 3, —. 7. 3. © 
Consolidiertes Braunkohlen-Bergwerk „Caroline“ bei 
Offleben A.-G., Magdeburg, 2. 4., 30. 3., 3.3. % Con- 
tinentale Reederei A.-G., Hamburg, 31. 3. 30. 3. 
1278: 

Dampfschiffahrtsgesellschaft „Neptun“, Bremen, 
31. 3., 28. 3., 10. 3. @ Dainpfziegelei Schanzenberg, 
Saarbrücken, 30. 3., 21. 3., 2.3. @ Danziger Privat- 
Actien-Bank, Danzig, 30. 3., 27. 3., 0. 3. „ Deutsch! 
UÜcberseeische Bank, Berlin, 31. 3., 27. 3.7.3 e® 
Deutsche Bank, Berlin, 31. 3., 27. 3., 7. 3. @ Deutsche 
Continental-Gas-Gesellschaft, Dessau, 30. 3., 27. 3. 
28. 2. „ Deutsche Dampfschiffahrtsgesellschaft Kos- 
mos, Hamburg, 27. 3., 24. 3., 12. 3. „ Deutsche 
Effekten- und Wechsel-Bank, Frankfurt a. XI., S8. +. 
3. 4.. 10. 3. @ Deutsche Handels-A.-G., Berlin. 31. 3.. 
274 3., 12. 3. @ Deutsche Lastautomobilfabrik A.-G.. 
Ratingen, 4. J., 30. 3., 10. 3. @ Deutsche Lebens- 
versicherungs-Gesellschaft, Lübeck, 4. 4, —, 10. 3. © 
Deutsche Linoleum-Werke Hansa, Bremen, 3. 4.. 31. 3., 
12. 3. @ Deutsche Mähmaschinenfabrik A.-G., Berlin, 
31. 3., —, 12. 3. @ Deutsche Treuhand-Gesellschaft, 
Berlin, 30. 3., 26. 3., 7. 3. @ Deutsche Waffen- und 
Munitionsfabriken, Berlin. 3. 4., 28. 3., 0. 3. @ Deut- 
scher Rhederei-Verein, Hanuburg Pal ra. a, 
Diamanten-Regie des südwestafrikanischen Schu- 
gebietes, Berlin, 23. 3., 16, 3., 7. 3. @ Dinmabad, Kur- 
bade-Anstalt und Dampfwäscherei-A.-G., Dresden. 
30. 3., 20. 3., 7. 3. @ Disconto-Gesellschaft, Berlin, 
28. 3., 10. 3., 7. 3. @ Dittersdorfer Filz, und Kratzen. 
tuchfabrik, Dittersdorf, J. 4, 31. 3., 11. 3. Draht- 
Seilbahn Augustusburg A.-G., Augustusburg, 28. 3., 
25. 3, 9 3. @ Dünger-Abfuhr.Actien-Gesellschaft. 
Plauen i. V., 30. 3., —, 6.3. @ Dürener Bank, Düren, 
1. 4, 24. 3., 14. 2. @ Dürener Dampfstrassenhahn- 
A. Düren 324314 3742: 

Kisenbetonpfahlbauten Patent Frankignoul "A.-C., 
Luxemburg, 3. 4, 20. 3., 10. 3. @ Kisengiesserel A.-G. 
vorm. Keyling & Thomas, Berlin, 4 4.“ 1. 4. 13. 3. 
e Eisenhüttenwerke Thale A.-G., Thale a. Harz, 30, 3. 
27. 3., 7. 3. @ Eisenwerk Brunner A.-G.. Artern. 
1. 4., 27. 3., 7. 3. @ Kisenwerk Schafstädt Friedrich 
Schimpf & Söhne A.-G., Halle a. S., 4. 4., J. 4., 11. 3. 
„ Klectrizität A.-G. Hydrawerk, Charlottenburg, 28. 3., 
25. 3., 13. 3. „ Heinrich Ernemann, A.-G., für Ca- 
merafabrikation, Dresden, 3. 4., 30. 3., 6. 3. 

Farb- und Kieswerke A.-G., Netzschkau, 30. 3., 
20. 3., 9. 3. „ Fischerei A.-G. „Neptun“ i. Liqu., 
Emden, 28. 3., 25. 3., 13. 3. Frankfurter Hof, A.-G. 
Frankfurt a. M., 20. 3., 23. 3., 10. 3. @ Friedrich 
Wilhelms-Bleiche A.-G., Bielefeld, 4. 4., —, 10. 3. 

(Gaswerk Achim A-G., Bremen, 2. 4., 30. 3. 
13. 3. @ Gaswerk Herrenberg A.-G., Herrenberg, 
30. 3., —-, 10. 3. @ Gelsenkirchener Bergwerks-A -G. 
Berlin, 0. 4., 2. 4., 12. 3. @ Gemeinnützige Actien-Bau. 
gesellschaft der Stadt Sterkrade, Sterkrade, 30. 3., 
— 12. 3. @ Geringswalder Bank, Geringswäktde, 27. 39 
—, 10. 3. @ Gesellschaft für Markt- und Kühlballen, 
München, 3. J., 31. 3., 6. 3. ® Glas-Versicherungs- 
A: Mens Kale ,, 
Gottesgabe, A.-G. für Salinen- und Soolbadbetrich, 
Bentlage (Amt Rheine), 20. 3., 24. 3., 7. 3. e Gräf- 
lich Henkel von Dotmersmarcksche Papierfabrik 
Frautschach A.-G., Berlin, 31. 3., 27. 3., 12. 3. @ Gross- 
Lichterfelder Bauverein A.-G., Berlin-Lichte:felde, 2. 455 
30. 3., J. 3. 6 Crossschlachterci, Wurstfabrik und Eis. 
werke Friedrich Löckenhoff A.-G., Duisburg- Ruhrort, 
4. 4., 31. 3., 10. 3. Grube Leopold bei Edderitz 
A.-G., Cöthen i. Anh, 3. 4, 30. 3 6 3, e Grin 
& Bilfinger A. -C, Mannheim, 30. 3.. 27. 3., 9. 3. 0 
Alfrèd Gutmann, A.-G. für Maschinenbau, Hamburg, 
30 132820. BR SIm i 

Hafenrundfahrt A-G., 
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Flerhnsche Werke K. C., Berlin. 31, 3. =, 10,3. 
è lallesche Vichmarktsbank A.-G., Halle a. S., 25. 3., 
24. 3., 9. 3. „ llamburg-Anerikanische Paketfahrt: 
A.-G., Hamburg, 27. 3., 25. 3., 9. 3. e Hamburg. 
Premer Afrika-Linie Act.-Ges., Bremen, I. 4., 28. J. 
13. 3. @ Ilangelarer Thonwerke A.-G., Cöln, 3. +., 
31. 3., II. 3. „ Hannoversche Actien-Gummiwaren- 
fabrik, Hannover, 4. 4, 3. 4., 12. 3. „ Hansa-Haus 
4., 12. 3. @ Harzer Bank 


Verein A.-G., Blankenburg, 4. 4., 31. 3., 12. 3. e 
Meints titten e m Berlins 30 „ 27. 3, 0 8 
Ieinsberger Volksbank, Heinsberg, 28. 3., —, 11. 3. 


© Hessische Bank A.-G. i. Liqu., Darmstadt, 26. 3., 
—, Y. 3. @ B. Holthaus, Maschinenfabrik, A.-G.. Osna- 
brück, 3. 4., 31. 3., 11. 3. ® lotel-A.-G., München, 
l 30 

Internationale Unfallversicherungs-Act.-G., Wien, 
la ENT 

Kahlgrund-Eisenbahn A.-G., Hanau a. M., J. 4, 
31. 3, 5. 3. @ Kalkwerk Blickweiler A.-G., Blick- 
weiler, 30. 3., 20. 3, 4. 3. Kammgarnspinnerei 
zu Leipzig, Leipzig, 31. 3., —, 19. 2. @ Kattowitzer 
Bankverein A.-G., Kattowitz, 18. 4., TE 4., 11. 3. 6 
Kleinbahn - A.-G. Guttentag - Vo:sowska, Gutten ag, 
26. 3, —, 9. 3. e Kleinbahn-A.-G. Kohlfurt-Roth- 
wasser, Rothwasser (O.-L.)! 31. 3., 20. 3.. 13. 3. 0 
Nolberger Hotel-A.-G., Berlin, 31. 3., 28. 3., 11. 3. 0 
Kollnauer Baumwollspinnerei und. Weberei, Kollnau 
in Baden, 4. 4, —, 25. 2. @ Kölner Bürgergesell- 


schaft, Köln, 28. 3., 20. 3., II. 3. % Kölnische 
Immobilien-Gesellschaft. Köln, 30. 3., e 
Krefelder Seidenfärherei A.-G., Krefeld, 30. 3. 


, 


10. 3. @ Runstanstalten A.-G. vormals Adolf May 
und Müller & Lohse, Dresden, 4. 4. 31. 3., 0. 3. 0 
Kunstmühle Kinck A.-G., Godramshein i. Pfalz, 3. J.. 
28% 8% 0.8: 

Ländlicher Consumverein, Deutschenbora, 28. 3., 
—, 0. 3. „ Langbein-Pfauhauser Werke A.-G., Leip- 
zig-Sellerhausen, 2. 4., 28. 3., 7. 3. @ Lederwerke 
Rothe A.-G.. Kreuznach, 31. 3., 27..3.,7. 3 @ Leinen- 
fabrik Gemeinert A.-G., Seifersdorf, 30. 3., 20. 3a 
7. 3. @ Leipziger Braunkoblenwerke Ar-G., Leipzig, 
31. 3., 27. 3., 6. 3. @ Limburger Gasbeleuchtungs- 
Gesellschaft, Limburg a. Lahn, 30. 3., —, 10. 3. @ 
„Lina“, Dampfschiffs-Ges. Th. Gribel, Kommand.-Ges. 
if et STEN d s 20 3, 20 2a kalbar 
Bank, Löbau i. Sa., 2. 4, 30. 3., 10. 3. Ludwig 
Loewe & Co., A.-G., Berlin. 3. 4., 31. 3. 6. 3. 8 
Lübeck - Königsberger Dampfschiffahrıs - Gesellschaft, 
Lübeck, 28. 3, , 12. 3. @ Lübecker Schwefel- 
säure- und Superphosphat-Fabrik A.-G., Lübeck, 30. 3.. 
—, 12. 3..@ Lüneburger Eisenwerk, Lüneburg, 23. 3.. 
BR TB: 

Magdeburger Strassen- Eisenbahn Gesellschaft, 
Magdeburg, 10. 3., 13. 3., 10. 3. Mannheimer 
Gummi- Guttapercha- und Asbest-Fabrik, Mannheim, 
4 4., 1. 4., 28. 2. e Märkische Bank, Bochum, 2. 4., 
26. 3., 5. 3. Maschinenfabrik Gritzuer A-., Dur- 
lach, 6. 4., 2. 4., 6. 3. E. Matthes & Weber A.-G., 
Duisburg. 3. 4., 20. 3., 28. 2. @ Mechanische Bind- 
fadenfabrik Immenstadt, Immenstadt, 21. 3., —, 7. 3. 
Mechanische Rindfaderfabrik, Oberachern. 3. 4., 
31. 3.. 4. 3. @ Mechanische Bindfadenfabrik Schretz- 
heim, Cöln a. Rh., 30. 3., 27. 3., 9. 3. @ Mechanische 
Netzfabrik und Weberei A.-G., Itzehoe. 26. 3., 25. 3., 

3. e Mecklenburg-Strelitzsche Hypothekenbank 
A.-G., Neustrelitz, 3. 4., 29. 3., 3. 3. @ Merot Frères 
Bierbrauerei und Weingrosshandlung A.-G.. Fentsch. 

4., 31. 3., 27. 2. @ Mimosa A.-G., Dresden-. 
2. 4, 30. 3., 21. 2. @ Mindener Schlepnschiffahrts- 
Gesellschaft, Minden, 30. 3., — 6. 3. @ Mitteldeutsche 
Hartsteinindustrie A.-G., Frankfurt a. M., 30. 3., 27. 3, 
9. 3. @ Möbelfabrik Pössneck A.-G., Pössneck. 26. 3., 
22. 3., 10. 3. E. Mühlthalers Buch- und Kunst. 
druckerei A.-G., München. 31. 3., 27. 3., J. 3. . 
Müller, Gummiwarenfabrik A.-G., Berlin Weissensee, 
3. 4. 31. 3., 14. 2. 


Neue Boclen-A.-CI., Berlin, 31. 3., 27. 3., 3. 3. 6 


Neue Stadtgurtengestllchaft, Stuttgart, 31. 3., — 
3. 3. @ Neue Stettiner Zuckersiederei, Stettin, 27. 3. 
25. 3., 12. 3. @ Norddeutsche Handelsbank A.-G.. 
Geestemünde, 30. 3., 28. 3., 10. 3. 8 Norddeutsche 
jute-Spinnerei und Weberei, Hambures2r 3103, 
28. 2. @ Norddeutscher Lloyd, Bremen, 2. 4., 30. 3. 
12. 3. @ Nordenhamer Rechenmaschinen er NE 
denham, 28. 3., 24. 3., 9. 3. Nordischer Bergungs- 
Verein, Hamburg, 31. 3., 13. 3. © Nordscebad 
Lakolk A.-G., Wandsbek, 28. 3., 24. 3., 11. 3. 
Oberbergische Landesbank, Kommandit-Gesell 
schaft auf Actien, Gummersbach, 30. 3., 27. 3., 7. 3. 
© Oherschlesische Kokswerke und Chemische Fa- 
briken A.-G., Berlin, 4. 4., 28. 3., 1. 3. 0 Gia N a 
Berlin, 31. 3., —, 6. 3. Oldenburger Boden-A.-G.. 
Bremen, 28. 3., 24. 3., 9. 3. Oldenburgische Bank 
A.-G., Oldenburg, 4. 4, —, 0. 3. Oldenburgisches 
Möbelmagazin, Oldenburg, 30. 3., 26. 3., 7. 3. ® 
Osthank für Handel und Gewerbe, Posen, 4. 4., 27. 3., 
7. 3. Ostsce-Dampfschiffahrts gesellschaft, Stet:m, 
27. 3., —, 9. 3. 

Palmengarten-Gesellschaft, Frankfurt a M., 25 3, 
21. 3., 7. 3. @ Pfälzische Bank, Ludwig h. fen a. Rh., 
2. J., 26. 3., 9. 3. @ Phönix A.-G. für Braunköhle. 
„erwertung, Berlin, 31. 3., 27. 3., 10. 3. Portland. 
Cement-Fabrik vorm. Heyn Gebrüder A-G., Lüne- 
burg, 26. 3., 25. 3., 7. 3. Porzellanfabrik Limbach 
A.-G., Limbach, 20. 3., —, 11. 3. 8 Porzellanfabrik 
Ph. Rosenthal & (Co., A.-G., Dresden, 30. 3., 27. 3., 
9. 3. @ Providentia, Frankfurter Versicherungs-Gesell 
schaft, Frankfurt a. M., 26. 3., —, 0. 3. 

Reithahn- A.-G., Elberfeld, 27. 3% — 7. 3. © 
Reudener Ziegelwerke vorm. Clemens Dehnert, A.-G.. 
Leipzig, 30. 3.. —, 5. 3. @ Rheinische Creditbank, 
Mannheim, 2. 4., 25. 3., 9. 3. @ Rheinische Gerb- 
stoff- und Farbholz-Extrakt-Fabrik Gebr. Müller, 
A.-G., Düsseldorf, 31. 3., 28. 3., 2. 3. @ Rheinische 
Linoleumwerke Bedburg A.-G., Bedburg b. Cöln, 28. 3., 
25. 3., 9. 3. @ Rhume-Mühle, Hannover, 20. 3, 
9, 3. @ Riga-Lübecker Dampfschiffahrts-Gesellschaft, 
Lübeck, 28. 3., —, 11. 3. @ Rückversicherungs-A.-O. 
Providentia; Frankfurt a. NI. 2. 4. —, 0. 3. 

Saalbau-A.-G., Saarlouis, 25. 3., 24. 3.. 0. 3. © 
Sachsenhagener Bank-Verein, Sachsenhagen, 30. 3., 

0. 3. @ Sächsische Glasfabrik, Radeberg, 25, z., 

‚9. 3. @ Sächsische Strassenbahngesellschaft, Plauen 
im V., 4. 4., 20. 3., 27. 2. „ Sächsische Wollgarn- 
fabrik A.-G., vormals Tittel & Krüger, Leipzig, 30. 3., 
26. 3., 3. 3. @ Seifenfabrik Friedrichstadt, Friedrich- 
stadt, 31. 3, —, 10. 3. Silesia, Verein chemischer 
Fabriken, Ida- und Marienhütte, 3. 4, 4. 3. © 
Spar- und Vorschussverein A.-G., Deutschenbora. 
28. 3., —, 9. 3. @ Speicherei-, und Speditions-A,-C., 
Dresden, 4. 4., 29. 3., 7. 3. @ Spinnerei una Weberei 
Steinen A.-G., Basel. 7. 4., 3. 4., 6. 3. @ Süddeutsche 
a Ncha A.-G., Mannheim, 3. 4., 30. 3., 


’ 


’ 


Schellenberger Baubank, Augustusburg i. Els., 
23. 3. —, 7. 5. @ Schiffswerft von Henry Koch 
A.-G., Lübeck, 30. 3., 26. 3., 10. 3. @ Schlepnschiff- 
fahrtsgesellschaft Unterweser, Bremen. 3. 4.. 27. 3.. 
10. 3. @ Schlesischer Bankverein, Breslau, 4. 4., 1 4., 
13. 3.°@ Schlickum-Werke A.-G., Hamburg, a a 
27. 3., 10. 3. @ Schoellersche und Eitorfer Kanım- 
garnapinnerei A,-G:. Breslau, 3.4, 31. 3. 5, 3. 
Stadt-Theater in Harburg A.-G., Harburg. 29. 52 
—, 11. 3. 0 Ch Stachling, L. Valentin & Co,, 
Strassburg, 28. 3., —, 0. 3. 6 Steingutfabrik Colditz 
A.-G., Leipzig, 30. 3., —, 10. 3. @ Steinkohlenwerk 
Plötz, Halle a. S., 3. 4., — 12. 5. @ Stettiner Port- 
land-Cement-Fabrik, Stettin. 26. 3., 20. 3., 0.3. è 
Stettiner Strassen- Eisenbahn - Gesellschaft. Stettin. 
30. 3., 27. J., 6. 3. @ Strassenbahn Hannover, annn. 
ver, 3. 4,31. 3., 10. 3. @ Stickereiwerke Plauen 
ine, ͤ RD O E 

Terram-A.-G. Park Witzleben i. I. iqu., Berlin. 1. 4. 

6. 3. @ lerrain-A-G. Tiepolt-Hardershof. Königs- 
berg i. Pr., 8. 4, 4. 4., 5. 3. Theumaer Platten- 


Platten Ai, Vee IE. 27 De 
Leipzig, 00 25 


brüche A.-G., 


3 
Al 
Eberhardt & Jäger, A.-G., Ilmenau, 31. 3., 27. 3., 
13. 3. @ Tiergarten Nürnberg A.-G., Nürnberg, 4. 4. 


Union-Giesserei, Königsberg i. Pr., 31. 3., 26. 3., 
10. 3. „Urania“, A.-G. für Kranken-, Unfall- und 
Lebensversicherung, Dresden, 30. 3., 28. 3., 5. 3. 

Vaterländische Feuer- Versicherungs A.-G., Elber- 
feld, 30. 3., 28. 3., 13. 3. @ Vereinigte Berliner 
Mörtelwerke, Berlin, 30. 3., 25. 3., 28. 2. @ Ver- 
einigte Fabriken landwirtschaftlicher Maschinen vor- 
mals leppele & Busebaum, Augsburg, 31. 3., 27. 3., 
0. 3. @ Vereinigte Flanschenfabriken und Stunzwerke 
A.-G., Berlin, 30. 3., 27. 3., 11. 3. Vereinsbank zu 
Pegau i. Sa., Pegau, 2. 4., —, 7. 3. @ Verlagsgesell- 
schaft des Mainzer Tageblatt, Mainz, 28. 3., —, 13. 3. 


e Vogtländische Baumwollspimnerei, Hof, 30. 3. —, 
2. 3. @ Vogtländische Credit-Anstalt A.-G, Falken- 
stein i. V., 28. 3., 25. 3., 11.3. @ Vorschuss- und Cre. 
ditverein Gedern, A.-G. Gedern, 3. 4, —, II. 3. © 
Vorschuss- und Spar-Vereins-Bank, Lübeck, 24. 3., 
23. 3., 9. 3. @ Vorschussverein zu Brake, Brake i. O., 
31. 3, —, 4 Bre Vorschuss-Verein Roth AGa 
Rath ll 8 

Westfälisch-Anhaltische Sprengstoff-A.-G., Düsse!- 
dorf, 4. J., 30. 3., 12. 3. @ Westfälisch-Lippische 
Vereinsbank A.-G., Bielefeld, 3. 4., 30. 3., 13, 3. © 
Wittener Glashütten-A.-CZ., Witten, 3. 4., 31. 3., 13. 3. 
è Woermann-Linie A.-G., Hamburg, 30. 3., —, 3. 3. 
e Württembergische Vereinsbank, Stuttgart, 30. 3. 
2 3. 

Ziegelei Augsburg, Augsburg, 30. 3., —, 10. 3. @ 
Ischocke- Werke Kaiserslautern, A.-G., Kaiserslautern, 


4. 4., —, 9. 3. 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Hans Goslar in Charlottenburg. 


Aus der 


Geschäftswelt. 


Die Mitteilungen in den folgenden Rubriken sind Darlegungen der Interessenten und erscheinen obne Verantwortlichkeit 


der Redaktion und des Herausgebers, 
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Unser Frit ::: 16000 — Tüps ted... 2750 2825| Flickckn K OA 80 100 
Westfalen (10000 Kuxe) | 1475| 1500 Immen rode 4450 4525 Freier Grunder Bgw.- V. 750 800 
Braunkohlen. n ana. A 875 925| Ver. Henriette ...... 1025 1125 
Bellerhammer BK. 2050 2150| Johannashall ....... | 3800) 39C0 | Louise Brauneisenst. . . 1750 1800 
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Germanıat, DI a e. 990 1025 | Korvinuuns | 2850| 2925 | Wilhelmine || 1050. 1100 


. 


Anzeigen des Plutus. 


—— 


Rheinisch-Westfälische Disconto- Gesellschaft A.-G, 


Aktiva. Bilanz per 31. Dezember 1913. Passiva 
vor der Gewinnverteilung. 5 
M. pf M. pf 
Kasse, fremde Geldsorten und Coupons. -| 5319 995146 Aktien aal [%) 000000 
Guthaben bei Noten- und Abrechn.-Banken | 2 050 257 46 || Reserven: 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweis. a) gesetzl. Reservefonds M. 16 675 000.— | 
a) Wechsel und unverzinsl. Schatzanweis. | b) Reservefonds II. „ 1700 000.— 18 375 000 — 
des Reichs und der Talonsteuer-Rückstellungskoh to 200 000.— 
Bundesstaaten . . . M. 36 070 009.16 Kreditoren: | 
b) eigene Ziehungen . „ 1039 865.71 a) Nostroverpflichtungen M. 8 000.— 
e) Solawechsel der Kund. b) Guth deutsch. Banken 
an die Order d. Bank „ 23 344.58 37 133 219/45 und Bankfirmen . 30928 318.07 
Nostroguthaben bei Banken u. Bankfirmen | 7 226 389148 c) Einlag. a. provisions- 
Reports und Vorschüsse gegen börsengüng. freier Rechnung: 
Wertpapiere 44408203788 1. innerh. | 
Vorschüsse gegen Waren u. Warenverschiff.| 9 092 50775 7 Tg. f. M. 18 259 105.96 
nigene Wertpapiere: 2 darüb. 
a) Anleih. u. verzinsl. Schatzanweis. des hinaus 
Reichs u. d. Bundesst. M. 4 981 818.22 bis z. 3 
b) sonst. b. d. Reichsbk. Mon. f. 38663 738.68 
u. and. Zentralnoten- | 3. nach 3 
banken beleihb. Wert- Mon. f.. 47704801.03 M. 74 627 645.67 
papiere . „I 225 248.78 | d) sonstige Kreditoren: 
e) sonstig. börsengängige l 1. innerh. | 
Wertpapiere 1249 730,60 7 Pg. f. M. 40 220 682.20 
d) sonstige Wertpapiere. „ 5404 908.71 12 861 706 31 2 a E 
Beteiligungen an Gemeinschalts-Geschäften | 6320115 78 hinaus 
Dauernde Beteiligungen bei and. Banken bis , 3 
und Bankfirmen r. ... „ Kon 37632 261,82 Mon. f. „  590662.50 M. 40811 344.70 119 375 308044 
Debitoren in laufender Rechnung: | Akzepte und Schecks: | 
a) gedeckte . . M. 86 215 902.22 | a) Akzepte. . . . . M. 70892 217.47 
b) ungedeckte . . . 43420 350.56 |129 706 252/78 b) n. nicht eingel. Schecks „ 28 538.12 | 70 920 755/59 
Aval-u.Bürgschaftsdeb. M. 19619 742.28 | Aval- u. „F Depi. 
Immobilien: Bürgsch.- 
a) Geschäftshäuser einschl. Einrichtung Verpfl. M.19619742.28 
“ abzüglich M. 440 612.50 Hypotheken 8 052 257 95 Eigene 
b) Sonstige Immob. abzügl. M. 676 924.39 Zieh. . „ 1039865.71 überhaupt. 
Hypotheken [1915 128 67 || Rückständige Dividendenscheine 12 495.— 
eise ð ͤ Fr 7508 561171 
511382 120 74 311 392 120/74 
Debet. Gewinn- und Verlust-Konto per 31. Dezember 1913. Kredit. 
y N pf M. pf 
Lerwaltungsun kosten 2 334 384 88 || Gewinn-Vortrag aus 1912 . 211 502 22 
FE c > ER 772 054.89 || Zinsen einschl. Gewinn auf die Beteilig. bei 
Abschreibungen auf Debitoren 494 889 96 anderen Bankgeschäften [ 7353 221 96 
3 a „ Immobilien-Konto 189 132 42 || Provisionen r 3 655 61791 
Reingewinn % TR 75081563 71,1 Geyann)a. W ertpapigu: Gemeinschaftsgesch. Te 471177 
2 Verjährte Dividende 210.— 
11 299 02386 11 299 023 86 


N Die in der heutigen Generalversammlung festgesetzte Dividende von 6'/,°/, ist mit M. 65,— für die Aktien 
nom. M. 1000,— und mit M. 32,50 für die Aktien à nom. M. 500,— gegen Einlieferung des Dividendenscheines für 1913 
ei den Kassen der Gesellschaft in Aachen. Cöln, Bonn, Godesberg, Neuwied, Coblenz, Traben-Trarbach, Kreuznach, Düsseldorf, 
euß, Ratingen, M.-Gladbach, Viersen, Remscheid, Eupen, Bielefeld, Bochum, Dortmund, Recklinghausen, Lippstadt, Gütersloh, 
wi neln, Erkelenz und Malmedy, bei der Direction der Disconto-Gesellschaft in Berlin, Frankfurt a. M., Bremen, Mainz und 
G. „baden, bei den Bankhäusern Hardy & Co. G. m. b. H. In Berlin, Delbrück Schickler & Co. in Berlin, Joh. Ohligschlaeger, 
Fi m. b. H. in Aachen, Deichmann & Co. in Cöln. Alwin Hilger 6 m. b. H. in Duisburg, bei dem Barmer Bankverein Hinsberg, 
ischer & Comp. in Barmen und dessen Zweigniederlassungen, bei der Süddeutschen Disconto-Gesellschaft A.-G. in Mannheim und 
5 1 00 Zweigniederlassungen bei der Dürener Bank in Düren und deren Zweigniederlassungen in Euskirchen und Jülich, bei der 
:Schweiler Bank in Eschweiler, bei der Krefelder Bank in Krefeld, bei der Volksbank Geilenkirchen-Hinshoven in Geilenkirchen- 
Unshoven, bei der Zülpicher Volksbank in Zülpich, vom 17. März 1914 ab zahlbar. 


Aachen, den 14. März 1914. Der Vorstand. 


— . ́—(—üͤ— ——— —ẽ —— — — 
Alfred Gutmann, Actiengesellschaft für Maschinenbau, Hamburg. 


de ‚Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden bierdurch zu der am 30. März 1914, nachmittags 3 Uhr, im Konfer enzsaale 

® Mitteldeutschen Privat - Bank, Aktiengesellschaft Hamburg, e ordentlichen Generalversammlung eingeladen. 
Tagesordnung: 

l; Beschlussfassung über die Bilanz uni die Gewinnverteilung. — 2. Erteilung der Decharge. — 3. Wahlen zum Aufsichtsrat. 

de Diejenigen Aktionäre, weiche au der Generalversammlung teilnebmen wollen, können, wenn sie sich in dieser Eigenschaft 

a Notaren Dres. Bartels, von Sydow, Remè und Ratjen, Hamburg, Grosse Bäckerstrasse 13, oder der 


berliner Handels-Gasellschaft, Berlin, gegenüber legitimieren, bei denselben werktäglich in der Zeit vom 9, bis 29. März 
4, zwischen 9 und 12 Uhr vormitiags, die Stimmkarten, welche am Eingang des Versammlungssaales vorzuzeigen sind, in 


mpfang nehmen 
Hamb ia 4 ä 4 Der Aufsichtsrat.: 0 i V i [ 
urg, den 4, März 1914. . Michaelsen, orsitzender. 


Prospekt 


der 


B. Wittkop fiktiengesellschaft für Tiefbau | 


zu Berlin. 
Nominal M. 1 700.000 Aktien zu je M. 1000 Nr. 1 1700. 


Die B. Wittkop Aktiengesellschaft für Tiefbau ist im 
Jahre 1906 gegründet worden und hat ihren Sitzin Berlin. 
Es besteht eine Zweigniederlassung in Gross-Lichterfelde 
bei Berlin. 

Gegenstand des Unternehmens der (kesellschaft ist die 
Ausführung von Tiefbauten, Erdarbeiten und Arbeiten 
ähnlicher Art. Zu diesem Zweek erwarb die Aktienge- 
sellschaft bei ihrer Gründung von der B. Wittkop Gesell- 
schaft mit beschränkter Haftung das von dieser zum Be- 
triebe eines Tiefbauunternehmens benutzte Inventar und 
einen Teil ihrer Forderungen. Die Gesellschaft ist auch 
berechtigt, andere Arbeiten, welche mit dem eigentlichen 


Gegenstand des Unternehmens zusammenhängen, für eigene | 


oder fremde Rechnung zu übernehmen, sich aueh an anderen 


Unternehmungen zu beteiligen, 


Das Grundkapital der Gesellschaft betrug ursprünglich 
M. 1300 000. Dasselbe wurde im Jahre 1911 um M, 400 000 
erhöht, Die Ausgabe der neuen Aktien erfolgte zum Kurse 
von 105 pCt. Das erzielte Aufgeld abzüglich der Kosten 
floss mit M. 2322,95 dem gesetzlichen Reservefonds zu. 
Das Grundkapital beträgt nunmehr M. 1700000 und ist 
eingeteilt in 1700 Aktien zu je M. 1000 Nr. 1—1700: Die 
Aktien tragen die faksimilierten Unterschriften des Vor- 
sitzenden des Aufsichtsrates und des Vorstandes, 


Vorstand der Gesellschaft ist zurzeit der Oberingenieur 
Carl Fastenrath in Gross-Lichterfelde. 

Der Aufsichtsrat besteht aus mindestens drei und 
höchstens neun Mitgliedern. Gegenwärtig gehören dem- 
selben an die Herren: Justizrat Max Erich, Aachen, Vor- 
sitzender; Rentner Gustav Drouven, Aachen, stell- 
vertretender Vorsitzender; Friedrich Herbst, Direktor der 
Bergisch-Märkischen Bank, Elberfeld; Bankier Adolf Krebs, 
in Firma J. A. Krebs, Freiburg i. Br.: Major Heinrich 
Krebs, Tilsit; Kommerzienrat Gustav Prym, Konstanz; 
Rentner Robert Suermondt, Aachen: Dr. August Weber, 
Direktor der Mitteldeutschen Oreditbank, Berlin; Geheimer 
Bergrat Dr. Viktor Weidtmann, M. d. H. auf Schloss Rahe 
bei Aachen, Generaldirektor der Aktiengesellschaft für 
Bergbau, Blei- und Zinkfabrikation zu Stollberg und in 
Westfalen zu Aachen. 

Die Generalversammlungen finden an ei nem von 
dem Aufsichtsrate zu bestimmenden Orte 
Statt 

Das Geschäftsjahr 
31. August. 

Von dem durch die Bilanz ausgewiesenen Reingewinn 
werden dem gesetzlichen Reservefonds 5 pOt. zugeführt. 
Sodann erhalten der Vorstand und die Beamten der Ge- 
sellschaft die ihnen vertragsmässig zustehenden Tantiemen. 
Aus dem alsdann verbleibenden Gewinn erhalten die 
Aktionäre 4 pCt, Dividende, hiernach der Aufsichtsrat aus 
dein, nach Abzug aller Rücklagen, der 'Tantiöme des Vor- 
standes und der Beamten und 4 pCt. Dividende ver- 
bleibenden Gewinnbetrage eine Tantiöme von 10 pCt. des- 
jenigen Betrages, welcher insgesamt als Dividende an die 
“Aktionäre zur Verteilung gelangt. Die Mindestvergütung 
beträgt M. 6000. Der Rest wird unter die Aktionäre als 
Dividende verteilt. Die Generalversammlung kann neben 
dem gesetzlichen Reservefonds andere Rückstellungen 
beschliessen. 

Die Auszahlung der Gewinnanteile, die Ausgabe neuer 


läuft vom 1. September bis 


Veilnahme an den General versammlungen, die Ausübung 
von Bezugsrechten, sowie alle sonstigen von der General- 
versammlung : beschlossenen, die Aktienurkunden be- 
treltenden Massnahmen erfolgen kostenfrei ausser bei der 
Gesellschaftskasye bei der Mitteldeutschen Creditbank in 


Gewinnanteilbogen, die Hinterlegung der Aktien zwecks 


14 


| 


Berlin, bei der Bergisch-Märkischen Bank in Aachen und | 


Elberfeld, bei dem Bankhause J. A. Krebs in Freiburg i. Br. 
bei dem Bankhause Carl Sı hwenger in Osnabrück. 

Alle von der “Gesellschaft ausgehenden Bekannt- 
machungen erfolgen im Deutschen Reichsanzeiger; ausser- 
dem wird die Gesellschaft sie noch in zwei Berliner 
Tageszeitungen veröffentlichen. 

Die Bilanz nebst Gewinn- 
Gesellschaft per 31. August 191 


und Verlustrechnung der 
3 lautet wie folgt: 


Aktiva. M. M. pf 
| Geräte-Konto: 
Bestand am 1./9. 1912 1 252 6750 
Abgang . 3 1521 
Zugang . 126 686 
1377 840 
Abschreibung au 167 186 
Bestand am 31./8. 1913 1 210 65433 
Gebäude-Konto: 
Bestand am 1.9. 1912 5 504/15 
Zugang . „ 11 445/25 
16 949): 
Abgang . 13 121 
3828 
Abschreibung 8 3 1 078/0! 
Bestand am 31./8. 1913 2 7501— 
Mobiliar. Konto: 
Bestand am 1.9. 1912 NT 1 
Zugang . N e 644186 
645.865 
Abschreibung 8 544186 
Bestand am 31/8. 1913 . 1 
Vorräte und Ersatzteile 167 947171 
Vorausleistungen 64 53472 
Ess Kean! Mai EA 35 650/66 
Elfekten-K. (Abschreib. M. 370,35) 42 661/25 
Kontekorrent-Konto . N. 589 251074 
Bankguthaben 98 30238 
Aval-Konto 50 000;— 
— 575i 
Passiva: N. M. pf 
Grundkapital £ 1 700 000 — 
Reservefonds-Konto . 170 000 — 
Reservefonds-Konto II 177265 
Rücklagen 7 
für Berufsgenossenschaften 1917029 
für Löhne . 9 366 31 28 536,60 
Kreditoren-Konto . 47675 81 
Aval-Konto a NEN 50 000 — 
Gewinn- u. Verlust-Konto: 
Vortrag vom 1./9. 1912 . 17 661'52 
Gewinn e 242 167 A| 259 82923 
Gewinn- Verteilung: 
Tantieme des Vorstandes und 
der Beamten . : 18 090|- 
4% Dividende 68 000 — 
Tantieme des Aufsichtsrats 15 300|- 
5% Superdividende í 85 000 
Zuweisung an den Reserve- | 
fonds IL. nr A 57 227135 
Vortrag auf neue Reehnung . 16 211/88 10 
259 829,23] 225781579 


Gewinn- und Verlust- Rechnung. 


Dehet. M. pf Kredit, M. pf 
Abschreibungen 169279043 Vortrag ; 1766152 
Goneral- Unkosten. 112617763 Goneral- Baukonto 52175919 
Bilanz-Konto . [259829123 || Zinsen-Konto . 2305/58 


541726 29 | 541726129 

Die Gesellschaft befasst sich mit Erdarbeiten im land- 
Trockenbagger- und Nassbaggerbetriebe sowie der Her. 
stellung von Ramm-, Betonierungs-, Maurer- und anderon 
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derartigen Arbeiten, wozu derselben ein reichlicher Park von 
brockenbaggern, Schwimmbaggern, Presspumpenanlagen, 
komotiven, Erdtransportwagen, Gleisen, Dampframmen, 
Dampfpumpen, Betonmischmaschinen zur Verfügung 
steht. Auf dem Gerätekonto nach dem Bestande vom 
31. August 1913 stehen Maschinen mit insgesamt 


M. 910 691.64, Schienen und Schwellen mit M. 299 962.69 | 


zu Buch. An hauptsächlichen Geräten, die auf ersterem 
Konto verbucht sind, sind vorhanden: 9 TLrockenbagger 
im Buchwert von N. 264 000, 5 Schwimmbagger im Buch- 
wert von M. 128 000, 28 Lokomotiven im Buchwert von 
M. 202 000, 520 Kastenkipper im Buchwert von M. 159 000. 

Ihr Arbeitsfeld erstreckt sich auf die einschlägigen 
Bauausführungen bei Eisenbahn-, Kanal- und afenbauten. 

in den letzten Jahren hat sich die Gesellschaft vor- 
nehmlich der Ausführung von Abraumarbeiten auf Braun- 
es, zugewandt. Es laufen gegenwärtig 10 Ver- 
rige, 
4 Jahre erstreckt, innerhalb welcher Zeit noch 12 Millionen 
Kubikmeter Erdbewegung zu leisten ist. 


Das Kontokorrent-Konto stellt im wesentlichen For- 
derungen für geleistete Abraumarbeiten dar. Es setzt sich 
zusammen aus 26 kleineren Debitoren und 6 Debitoren 
mit je über M. 50 000 


Die Gesellschaft hat in den letzten 5 Jahren folgende 
Gewinne erzielt bezw. Dividenden verteilt: 


Von den 20 000 000 M. zum Handel und zur Notiz an der 
Berliner Börse zugelassenen Stammaktien der 


I. E&-Schnellbahn-Atiengesellschall zu Berlin 


legen wir 
nominal 10 000 000 M. Stammaktien 


unter nachstehenden Bedingungen zur öffentlichen Zeichnung auf: 
1. Die Zeichnung findet 
am Sonnabend, den 21. März 1914 
in Berlin bei der Berliner Handels-Gesellschafl. bei der 
Dire: tion der Disconto-Gesellschait bei der Bank für Handel 
und Industrie, bei der Dresdner Bank bei der Nationalbank 
für Deutschland, bei dem A. Schaaffhausen'schen Bank- 
verein, bei dem Bankhause $. Bleichröder, bei dem Bank- 
hause Delbrück Schickler & Co., bei dem Bankhause Hardy 
& Co. G. m. b. H, in Frankfurt a. M. bei der Filiale der 
Bank für Handel und ludastrie, bei der Direction der 
Disconto-Gesellschaft, bei der Dresdner Bank in Frankfurt 
a. M., bei dem Bankhause Gebrüder Sulzbach, in Breslau 
bei der Bank für Handel und Industrie Filiale Breslau 
vormals Breslauer Disconto-Bank, bei der Dresdner Bank 
Filiale Breslau, bei dem Bankhause E. Heimann, in Cöln 
bei dem A. Schaaffhausen’schen Bankverein, bei dem Bank- 
hause A. Levy, bei dem Bankhause Sal. Oppenheim jr. & Cie. 
während der bei jeder Stelle üblichen Geschältsstunden statt. 
Vordrucke für Zeichnungen sind bei den Stellen erhältlich. 

Der Zeichnungspreis beträgt 100% . Den Schlussschein- 
Stempel tragen die Zeichner. 

. Bei der Zeichnung ist auf Verlangen eine Sicherheit von 
5 % des gezeichneten Betrags in bar oder in der Zeichen- 
stelle genehmen Wertpapieren zu hinterlegen. 

Einer jeden Zeichenstelle ist die Befugnis vorbehalten, die 
Zeichnung früher zu schliessen und nach ihrem Ermessen 
die Höhe des Betrags, welcher auf jede Zeichnung zugeteilt 
wird, zu bestimmen. Jeder Zeichner wird sobald als 
möglich nach Schluss der Zeichnung schriftlich benach- 
tichtigt, ob und in welchem Umfange seine Zeichnung 
berücksichtigt worden ist. 

Zeichnungen, welche unter Uebernahme einer Sperrver- 
pflichtung erfolgen, finden vorzugsweise Berücksichtigung. 

Die Abnahme der zugeteilten Stücke hat gegen bare Zahlung 
des Preises in der Zeit vom 30. März bis 9. April 1914 
zu erfolgen. 


Berlin, im März 1914. 


Berliner Handels-Gesellschaft. Direction d. Disconto-Gesellschait. 
an für Handel und Industrie. Dresdner Bank. 
b onalbank f. Deutschland A.Schaafihausen’scher Bankverein 
-Bleichrödor. Delbrück Schickler & Co. Hardy & Co. G. m. b. H. 


deren Erledigung sich zum Teil bis auf die nächsten | 


Brutto- © 
gewinn ein- — 
B schl. Vor- |Absehreib-| Rein- © | Aktien: 
5 trag abzügl.] ungen gewinn = kapital 
General- ga 
Unkosten = 
19089 | 212 735.71] 237 161.56 119519.62 | 117 641.95 | 6% J1 300 000,— 
1909/10 | 1 418 480.65 321 602.85 136 323 55 18 279.80 | 8% |1 300 000.— 
| Er o 1 = Er 18% [1 300 000.— 
1910/11 į 1918 613.05] 86 688.58 161 579.27 1225 109.31 14% | 400 000.— 
191132] 754 44.76] 431 174.8 169 016.66 | 265 157.72 9% 1 700 000. — 
1912113 | 1917 299.58 | 429 108.66 169 279.43 | 259 829.23] 9% [1 700 000.— 


Der Auftragsbestand zu den vertragsmässig festgelegten 
Preisen ergibt auch für das laufende Geschäftjahr die Aus- 
sicht auf ein befriedigendes Ergebnis. 

Berlin-Liehterfelde, im Februar 1914. 


B. Wittkop Aktiengesellschaft für Tiefbau. 


Auf Grund des vorstehenden Prospekts sind 
nominal M. 1700 000 Aktien 
der B. Wittkop Aktiengesellschaft für Tiefbau in Berlin 
über je M. 1000 Nr. 1—17% 
zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zuge- 
lassen worden. [5705 
Berlin Elberfeld, im März 1914. 


Mitteldeutsche Creditbank. Bergisch-Märkische Bank. 


Porzellanfabrik Kahla. 

Hierdurch machen wir bekannt, dass unser Dividenden- 
schein für das Jahr 1913 mit 22½ % — M, 225,— bei der Direktion 
der Disconto-Gesellschaft u. der Mitteldeutschen Creditbank in 
Berlin, der Bank für Thüringen, vorm. B. M, Strupp A G., Meiningen 
u. deren Filialen, der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt, Leipzig, 
d. Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt, Abteilung Dresden in 
Dresden und bei unserer Gesellschaftskasse eingelöst wird. 

Kahla, den 16. März 1914. 

Der Vorstand. Bolbrinker. Dr. Lange. 


Mitteldeutsche Privat-BankAl.6. 


„„ Aktlen-Kapital M. 0 0000. — 
Gesetzliche Reserven ca. M. 8 200 000.— 


Ausführung sämtlieher bankgesehäftlichen Transaktionen, 


An- und Verkauf von Kuxen, Bohranteilen und 
Obligationen der Kali-, Kohlen- und Erzindustrie. 


Kuxen - Abteilungen 


in Magdeburg, Chemnitz. Halberstadt, 
Ständige Vertretung an den Essener und 


Halle a. Saale und Nordhausen. 
durch die Firma Randebrock & Wormstall, Essen-Ruhr. 


Auskünfte 


bel privaten Verbindungen inbezug auf Privatverhkltnisee 

erteilt auf Grund vielseitigster Beziehungen in streng vertrau- 

licher aber gewissenhafter Form im In- und Auslande 
(Uebersee eto.) 


„Welt-Detektiv - 


Auskunftel Preis, Berlin 27 Pisancneer 2c. Nano Linsen. 


27 Friedrichstr. 82a, Nähe Linden, 
In objektiver Würdigun der jeweiligen Sachlage wird be- 
richtet über Herkunft, orleben, Gesundheit, Ruf, 
Charakter, Vermögen, Einkommen, eventuell Mitzift 
grrellschaftliche Stellung, Verkehr Sto.zuverlässigstl 
Ermittlungen, RBeobachtangen eto. in Straf-, Zivil- 
Prozessen überall! Tausende Anerkennungen u a von Be- 
hörden, Richtern, Rechtsanwälten, Offizieren, Groß- 
industriellen, Kaufleuten eto. Garantie für größtmör- 
lichste Zuverlässigkeit und Vertranenswlürdigkeit! 
Ratschläge kostenlos im Kuvert ohne Firma. Nied- 
rige. feste Honerare, keine Vorausbezahlung der- 
selben bei einfachen und Spesial-Ausktünften, 


Selide und feste Honorare. 


Düsseldorfer Börsen 
15600 


Russische Bank für auswärtigen Handel in St. Petersburg. 


Ausgabe 
von 40 000 neuen Aktien, jede über nominal Ro. 250, 
im Gesamtbetrag von Ro. 10 000 000. 


Gemäß Beschlusses der Generalversammlung der 
Aktionäre vom 26. April/9. Mai 1913 und mit Genehmigung 
des Herrn Finanzministers werden von der Russischen 
Bank für auswärtigen Handel Vierzigtausend Stück 
neue Aktien, jede über nom. Ro.250 im Nominal- 
hetrage von Zehn Millionen Rubel zu folgenden 
Bedingungen ausgegeben: 

J. Der Emissionspreis der neuen Aktien ist auf 
Ro. 362'/, pro Stück, zuzüglich Ro. 2,50 pro Stück 
für Stempelgebühr und Herstellungsspesen der neuen 
Aktien, festgesetzt 

2. Die neu auszugebenden 40000 Aktien partizipieren an 

der Dividende für das laufende Geschäftsjahr 1914 in 

der Weise, daß auf jede neue Aktie die Hälfte derjenigen 

Dividende entfällt, welche auf jede Aktie der frühreren 

Emissionen zur Auszahlung gelangt. Vom 1./14. Januar 

1915 ab sind die neuen Aktien völlig gleichberechtigt 

mit den Aktien früherer Emissionen. 

Den Inhabern yon Aktien früherer Emissionen ist das 

Bezugsrecht auf die neuen Aktien im Verhältnis von 

einer neuen Aktie auf je fünf alte Aktien ein- 

geräumt. Die Inhaber alter Aktien, welche ihr Bezugs- 
recht auf neue Aktien anzumelden wünschen, haben 
bis spätestens am 9. April 1914 n. St. bei einer der 
hachbenannten Stellen die ihnen gehörenden Original- 
aktien zur Abstempelung einzureichen und gleichzeitig 
die erste Binzahlung auf die zu beziehenden neuen 

Aktien zu erlegen. 

Aktionäre, welche bis zum 9. April 1914 n. St. ihre An- 
meldung zum Bezug der neuen Aktien zu den vorbe- 
nannten Bedingungen nicht eingereicht haben, verlieren 
ihr Bezugsrecht auf die neuen Aktien. 

. Die Einzahlungen auf die neuen Aktien haben in drei Terminen 
zu erfolgen: d 

Die erste bei Ausübung des Bezugsrechtes, 

spätestens am 9. April n. St. 1914 . mit Ro. 125, — 
die zweite spätestens am 13. Juli n. St. 1914 „ „ 1121/2 
die dritte spätestens am 16 Oktober n. St. 1914 „ „ 125,— 


Ro 362 1/2 
Die Umrechnung der Rubel erfolgt in Deutschland zum je- 
weiligen Kurse für telegraphische Auszahlung Petersburg. 
Gleichzeitig mit der ersten Einzahlung ist auf die in Deutsch- 
land zur Ausgabe gelangenden Stücke der Deutsche Reichs- 
stempel von M. 16,20 pro Aktie sowie der halbe Schlußschein- 
stempel zu entrichten, desgleichen Ro. 2,50 pro Stück für 
Stempelgebühr und Herstellungsspesen. 

6. las steht den Aktionären frei, die zweite und dritte 

Einzahlung gegen 4°% Zinsvergütung, frühestens jedoch 

vom 9. April n. St 1914 ab gerechnet, vor den anbe- 

raumten Terminen zu leisten. 

Bei Entgegennahme der ersten Einzahlung werden 

Quittungen ausgeliefert, die im Laufe eines Monats 

von derjenigen Stelle, welche die Quittung ausgestellt 

hat, gegen Interimsscheine auf die Aktien umgetauscht 
werden. Auf diesen Interimsscheinen werden die 
späteren Einzahlungen bei deren Jümpfang vermerkt 
werden. Nach erfolgter letzter Einzahlung auf die 
neuen Aktien werden die Interimsscheine in Original- 

aktien, welche auf den Inhaber lauten und mit Divi- 

dendenscheinen versehen sind, nach deren Fertig- 

stellung umgetauscht. 

. Interimsscheine, auf welche die zu leistenden Win- 
zahlungen nicht rechtzeitig erfolgen, unterliegen den 
Bestimmungen des $ 7 der Statuten der Bank. 

Anmeldungen der Aktionäre zum Bezuge der neuen 
Aktien und die Einzahlungen auf die neuen Aktien 
werden entgegengenommen: 
beim Hauptsitz der Bank in St. Petersburg, 
bei den Filialen der Bank in Rußland, 
bei der Deutschen Bank, Berlin, sowie deren 
Filialen in Bremen, Dresden, Frankfurt a.M,, 
Hamburg, Leipzig, München und Nürnberg. 
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10. Der Umtausch der vollgezahlten Interimsseheino in 
Originalaktien findet ausschließlich bei der Verwaltung 


der Bank in St. Petersburg, bei der Filiale der Bank 


in Moskau und bei der Deutschen Bank in 
Berlin statt. 
St, Petersburg, im März 1014. 5695) 


Russische Bank für auswärtigen Handel. 


———ů—ů— —— nn ͤ RQↄ — 
Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft. 
Bilanz per 31. Dezember 1913. 


Aktiva. M. Pf Passiva. M. pf 
Kassenbestand 31214209 [Aktien-Kapital 22700000.— 
Coupons u. Sorten 5969631] Gesetzl. Reserve] 2270000 — 
Effekten 5072102 14 Spezial- Reserve.] 2250000 — 
Wechsel 1288331705 Agio-Reserve 7200001 — 
Debitoren. 521127707 [Talonst.-Reserve 82732080 
Anl. i. Hyp.-Gesch. 25218687500 Pfandbr.- Umlauf [2329 19300) — 
Komnı.-Darlehen | 1785214737 Kommunal-Oblig.] 16380700 — 
Rückst.Hyp.-Zins. 81114129] Verloste Pfandbr. 356487 
Am 1. Jan. 1914 Amort.-Fonds für 

fäll. Hyp.-Zins. Hypotheken. 153987058 
pro 1913 (abz. d. Amort.-Fonds für 
bereits eingeg.) ] 1432787 74] Kommunal-Darl, 593152002 
Aml. Jan. 1914fäll. Kreditoren 557977123 
Komm.-Darl.-Zs. Vorausbezahlte 
(abz.d.ber.eingg.) 398942 30] Hypoth.-Zinsen 39919 40 
Bankgebäude Pfandbr,-u. Kom. - 
Taubenstr. 22. 459484 90] Oblig.-Kupons.] 2177572 43 
Grundstücks-Ko. Rückständ. Divi- 
M. 425000 dendenscheine . 3315.— 
abz. Hyp. 405000 20000 — f Reingewinn 200318224 


283215403157 283215404757 
Die Auszahlung der auf 6 ½ % festgesetzten Dividende für 
1913 auf die Aktien La. A u. B erfolgt gegen Einreichung des 
Dividendenscheines No. 2 mit M. 65.— von heute ab an 
unserer Hasse in Berlin, Taubenstr. 22 und an den früher 
bekanntgemachten Zahlstellen. 
Der Geschäftsbericht für 1913 kann kostenlos von uns selbst 
oder durch unsere Pfandbriefverkaufsstellen bezogen werden, 
Berlin, den 14. März 1914. [5703 
Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft. 
— —— — — — p —ñ 
Norddeutsche Grund-Credit-Bank, 
Bilanz per 31. Dezember 1913. 


Aktiva. M. Pf 

Kassa und Guthaben bei Bankhäusern . 1431275034 
Darlehen auf Wertpapiere 2433473155 
Wechsel 27 SW 9386285 
Wertpapiere . 1184571080 
Debitoren 40355420 
ERyipotbeneds NOTE 
Fällige Hypothekenzinsen (rückständ. 10 758.05 M.) 940783040 
Bankgebäude. F 24268750 
Inventar u DE A 200 — 
Wertpap.d. Beamtenunterstützfds.(Pfandbr.d. Bank) 10843920 
107946413062 

Passiva. E 

Aktien-Kapital £ 7500000 — 
Reservefonds . fe 73574658 
Spezial-Reserveſonds v. 314980079 
Pfandbrief-Agio- und Disagio-Vortrag . 35865117 
Beamten-Unterstützungsfonds 5 1120070 
Kreditoren 30947587 
Bfandbuiefe, s Dun. 271%. Er SEE 96467175 — 
Fällige und für 1913 ant«ilige Pfandbrief-Zinsen 820060 61 
Rfückständige Dividenden N g 1944 — 
Zinsen- und Provisions-Vortrag 445411010 
Palonstener-Voic agg 171528005 
Gewinn- und Verlust- Konto 70943255 
10794641362 


Die Dividende von 6% ist gegen Einlieferung der Dividenden- 
scheine No. 44 der Aktien über 600 M. mit 36.— M. resp. No. 10 der 
Aktien über {200 mit 72. — M. von heute ab an unseren Kassen 
in Welmar und Berlin sowie an den übrigen bekannten Zahlstellen 
zahlbar. — Die Zinsscheine unserer Pfandbriefe werden schon vom 
15. des dem FälligkeltstermiIne vorausgehenden Monats 


ab eingelöst. (5704 
Weimar, den 14. März 1914. Die Direktion. 


Verantwortlich für die Rubrik „Aus der Geschäftswelt“ und für den Inseratentell: M. Hauschner, Berlin. 
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